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Die Unſtimmigkeiten im Regierungslager. Verhandlungen mit der Sozialdemokratie.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages kam es geſtern

zu Beginn der Beratungen des erſten und zweiten Nach-
tragsetats zu ernſten inungsverſchiedenheiten zwiſchen
den Regierungsparteien. Die Beratung begann beim erſten
Nachtrag zum Reichsverkehrsminiſterium. Der Berichter-
ſtatter Dr. Quaatz (Dutl.) empfahl die geforderte Per-
ſonalvermehrung zur Annahme. Abg. von Guerard (Ztr.)
betonte, daß man unmöglich neue Planſtellen im Nachtrags-
etat bewilligen könne, wo der neue Reichshaushalt ſchon
vor der Tür ſtehe. Ebenſo erklärte für die Demokraten
Dr. Wieland, daß ſeine Partei dieſen Nachtrag ab-
lehnen müſſe. Der Volksparteiler Dr. Moſt wies auf die
Dringlichkeit der Stellenforderungen hin und plädierte für
die Annahme Schließlich erklärte der Sozialdemokrat
Stücklen, wenn die Regierungsparteien nicht einig ſeten,
dann hätten die Sozialdemokraten erſt Recht keine Ver-
anlaſſung, päpſtlicher als der Papſt zu ſein. Schließlich
einigte ſich der Ausſchuß dahin, die Beratungen zu
nächſt auszuſetzen, bis eine Klärung zwiſchen den
Regierungsparteien erfolgt ſei.

Jm Reichstage fanden geſtern nachmittag wichtige Ver
handlungen innerhalb der Regierung und mit den Partei-
führern der Regierungsparteien ſtatt. Wie wir dazu aus
parlamentariſchen Kreiſen hören, iſt über die Frage der Re
gierungsbildung nicht verhandelt worden, ſondern ledig
lich über Fragen, die geſtern im ſozialpolitiſchen Ausſchuß
in der Erwerbsloſenfrage und im Haushalsausſchuß in der
Frage der neuen planmäßigen Stellen im Verkehrsmini-
ſterium zu Konflikten geführt haben. Das Zentrum verlangt,
daß die planmäßigen Stellen erſt im Hauptetat für 1927
zur Wer gebracht werden. Das Reichskabinett will
heute darü beraten, ob dieſe Stellen ans dem Nachkragsetat herausgeſtrichen werden können. Jn der Er
werbsloſenfrage hofft man auf ein Ent-gegenkommen der Sozialdemokraten. Man
ſtützt dieſe Annahme beſonders darauf, daß in der Plenar-
Atzung die Sozialdemokraten nicht für den kommuniſtiſchen

Die „friedensſtörenden“ Kaſernen.
Die Botſchafterkonferenz fordert die Zerſtörung der

militäriſchen Gebände.
Wie die „Kölniſche Zeitung“ aus Berlin erfährt, iſt in

dieſen Tagen bei der Reichsregierung eine Note des Bot-
ſchafterrates eingegangen, die ſich mit dem Schickſal der im
Neichsveſitz befindlichen militäriſchen Gebäude, d. h. mit
dem ehemaligen Kaſernen, aber auch mit dem früheren
preußiſchen Kriegsminiſterinm beſchäftigt. Die neue Forde-
rung des Votſchafterrates geht dahin, die Reichsregierung
folle die in ihrem Beſitz befindlichen militäriſchen Gebäude
entweder verkaufen oder vermieten, oder falls beides nicht
möglich ſei, für eine Abtragung Sorge tragen.
Eine Erfüllung dieſer durch nichts berechtigten Forderung
würde eine ſchwere wirtſchaftliche Schädigung am National-
eigentum bedeuten.

Wie die „T.-N.“ hierzu erfährt, trifft die Meldung in
der Tat zu. Die neue Mahnnote der Botſchafterkonferenz
beſchäftigt ſich in der Hauptſache mit der Frage der Liegen-
ſchaften, die die Reichsregierung bisher für nebenſächlich
anſah, und deren Regelung infolgedeſſen auf dem Wege
ſchriftlicher Verhandlungen fir möglich gehalten wurde.
Die nene Note weiſt darauf hin, daß nunmehr in dieſer
Frage doch noch mündliche Verhandlungen notwendig ſein
werden.

Jn Kreiſen, die dem franzöſiſchen Außenminiſterium nahe-
ſtehen, wird die im „Jntranſigeant“ mitgeteilte Meldung,
daß die deutſch-franzöſiſchen Verſtändigungsverhandlungen
geſcheitert ſeien, für falſch erklärt. Es wäre widerſinnig, be-
reits jetzt von einem Scheitern der Verhandlungen zu
ſprechen, bevor man überhaupt in die praktiſche Erörterung
er einzelnen Fragen eintreten kann.

Die Frage des Oberbefehls erledigt.
Wie verlautet, ſoll der Reichsregierung ſchon vor einiger

Zeit mitgeteilt worden ſein, daß die BVotſchafterkonferenz
die Frage des Oberbefehls in der Reichswehr als endgültig
rledigt anſieht. Ueber die noch ſtrittigen Fragen fänden
nündliche Verhandlungen zwiſchen den beteiligten Stellen
tatt. Es ſoll außerdem verſucht werden, auf diplomatiſchem

in der Frage der Verbände eine Verſtändigung zu er
zielen.

Um die Aufhebung der Militärkontrolle.
Der engliſche Standpunkt.

Paris, 11. Nov. Wie die „T.eU.“ von gutunterrichteter
ngliſcher Seite erfährt, hat der engliſche Botſchafter in
Paris, Lord Crewe, im Auftrage der engliſchen Regierung
Briand mitzeteilt, daß nach engliſcher Auffaſſung
die Aufgabe der interalliierten Kontroll-kommiſſton in Deutſchland beendet ſet, da
Deutſchland die im Verſailler Vertrag im auſerlegten Ab

Antrag geſtimmt haben, der die Vorlage über die Kriſen
fürſorge auf die Tagesordnung ſetzen wollte. Der Abge-
ordnete Efſſer (Ztr.) als Vorſitzender des ſozialpolitiſchen
Ausſchuſſes wurde von den Vertretern der Regierungspar
teien beaguftragt, am Donnerstag mit den Sozialdemokraten
Fühlung zu nehmen.

Im Laufe des Abends fand auch eine Fühlungnahme zwt
ſchen Kabinettsmitgliedern und ſozialdemokratiſchen Verr
tretern über ſchwebende Meinungsverſchiedenheiten ſtatt.

Die heutige Reichstagsſitzung, die um 2 Uhr beginnt, wird
nur von hurzer Dauer ſein und den Abſchluß der großen
innerpolitiſchen Debatte bringen. Nach dem Plenum treten
dann ſofort ſämtliche Fraktionen zuſammen, um ſich mit
dem neuen Konflikt in der Frage der Erwerbsloſenfürſorge
zu beſchäftigen. Auch das Reichskabinett hält im Reichstag
um 2,30 Uhr eine Sitzung ab. Inzwiſchen wird der Vor
ſitzende des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes, Abg. Eſſer, ent-
ſprechend dem Auftrage, der ihm geſtern in der Veſprechnng
der Parteiführer der Regierungsparteien gegeben worden iſt,
mit den Sozialdemokraten Fühlung nehmen, um ebentnell
eine Vereinigung ver ſchwebenden Fragen herbeizuführen.
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Jm Reichstag beurteilt man in den Kreiſen der Re
giernungsparteien die politiſche Situation infolge des neuen
Konfliktes in der Erwerbsloſenfrage und der Unſtimmigkeiten
im Reichshanshaltsausſchuß als ſehr ernſt. Es iſt nicht

ausgeſchloſſen daß ſich die Situation in den nächſteſt Tagen
noch verſchärft. Es wird ſogar ſchon von der Möglichkeit
einer Auflöſung des Reichstages geſprochen, doch handelt es
ſich hier vorläufig erſt noch um Gerüchte, da keine der
Reichstagsfraktionen großes Intereſſe an Neuwahlen hat.

rüſtungsbeſtimmungen durchgeführt habe. Dem Uebergang
der Militärkontrolle auf dem Völkerbund ſtände nach Auf-
faſſung der engliſchen Regierung nichts mehr im Wege.

General Walch hat am Dienstag Brind erklärt, daß die
zwiſchen der Reichsregierung und der Jnteralliierten Mili-
tärkontrollkommiſſion noch beſtehenden Streitpunkte nicht
ſe erheblich ſeien, daß deswegen die Aufhebung der Jnter-
alliierten Militärkommiſſion verzögert werden müßte. Auch
er ſoll damit einverſtanden geweſen ſein, daß ihre Be
fugniſſe demnächſt auf die Organe des Völkerbundes über-
ehen.Wie in gut unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen verlautet,

wird General Walch demnächſt nach Berlin reiſen, um mit
den deutſchen Behörden eine letzte Rückſprache zu haben.
Man erwartet ihn vor dem Beginn der Völlerbundsrats-
ſitzung nach Paris zurück.

Botſchafter von Hoeſch bei Briand.
Paris, 11. Nov. Geſtern nachmittag hatte der dentſche

Botſchafter von Hoeſch wieder eine längere Unterredung
mit dem Außenminiſter Briand, in der vor allem Fragen
der Entwaffunng Deutſchlands und der Milttärkontrolle be
ſprochen wurden.

GSinnloſes Wüten der interallierten
Militärkommiſſion in Hſterreich.

Wien, 11. Nov. Vor einigen Tagen fand in der Waffen-
fabrik Steiger eine neue Ueberprüfung der Maſchinen und
Vorräte durch die interalliierte Militärkommiſſion ſtatt.
Die Kommiſſion behauptete, daß ſich in dem Betriebe noch
immer eine große Anzahl von Maſchinen befindet, die
für die Munitionsherſtellung verwendet werden könnt-
und daß ſich viel zu große Vorräte von einzelnen Gewehrv
teilen in den Werken befänden. Auf Grund dieſer Behaup-
tungen beſchloß die Kommiſſion, trotz des Proteſtes der
Werkorganiſation, eine große Reihe von Maſchinen und
eine Unmenge von Beſtandteilen zu beſchlagnahmen. Die
Menge der beſchlagnahmten Maſchinen iſt ſo groß, daß zu
ihrem Transport ein ganzer Güterzug notwendig iſt. Für
den Abtransport des übrigen beſchlagnahmten Materials
werden 25 Güterwagen erforderlich ſein
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Der Texror in GSüdtirol.

Bozen, 11. Nov. Geſtern beſetzten Beamte der italte-
niſchen Staatspolizei die Kanzlei der Tiroler Volkspartei in
Bozen. Auch das Vereinshaus des Deutſchen Turnvereins
in Bozen wurde durchſucht. Gleichzeitig wurden der Deut-
ſche Verband, die Deutſche Volkspartei und der Turnverein
in Bozen für aufgelöſt erklärt.
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J Tiroler Landtag ivurde geſtern von allen Parteien
ein Dringlichkeitsantrag eingebracht, der ſich gegen die Be
handlung der Deutſchen in Südtirol wendet. Die Landes-
regierung wird aufgefordert, ſofort bei der öſterreichiſchen
Bundegsregierung vorſtellig zu werden, damit dieſe bei der
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Stadt u. Kreis Merſeburg
166. Jahrgang

Der Zweck der deutſchnationalen
Obſtruktion

Wie peinlich und wie unangenehm den Regierungs-
parteien die plötzliche Jntranſigenz der Deutſchnationalen
geweſen iſt, das beweiſen die wahrhaftig beinahe hyſteriſchen
Bemühungen, die Deutſchnationalen lächerlich zu machen:
die einen ſagen, ſie hätten ſich nicht einmal in dem Cha
rakter der zur Abſtimmung geſtellten Anträge ausgekannt,
ſie hätten an einen Geſetzentwurf gedacht, den ſie in der
dritten Leſung immer noch hätten annehmen können, ſtatt
an den Jnitiativantrag, über den in einer einzigen Ab
ſtimmung entſchieden wurde. Die anderen glauben, der
Deutſchnationalen Partei habe ſich die nunmehr durch nichts
zu bezähmende Sehnſucht nach Miniſterſeſſeln bemächtigt.

Beides iſt unrichtig! Was die Deutſchnationalen wollen,
iſt nichts anderes als Klarheit! Der Regierung ſollte
und mußte zum Bewußtſein gebracht werden, daß ſie eine
Minderheits regierung iſt und daß es auf die Dauer
mit der Schaukelpolitik nicht geht. Darüber hinaus war
es für die Deutſchnationalen tatſächlich einfach unerträglich
geworden, daß der wirklich vorhandene illegale Ein-
fluß der Sozialdemokraten auf die nicht von
Mitarbeit der Deutſchnationalen
ihnen, eben wegen der Jllegalität dieſes Einfluſſes, die
Möglichkeit zu bieten, den innerpolitiſchen Feind gebührend
offen zu bekämpfen.

Ein Zentrumsmann ſagte in der Sitzung des ſozialen
Ausſchuſſes, die Vertreter der Regierungsparteien wollten
ſich nicht als Hampelmänner behandeln laſſen. Dieſen
Wunſch kann ihnen niemand verdenken, aber ſie müſſen
dann auch Verſtändnis dafür haben, daß die Deutſche
nationalen nicht die Abſicht haben, ſich als die zweitſtärkſte
Partei des Reichstages zum Narren halten zu laſſen. Jm

übrigen ſei bemerkt, daß jede Minderheitsregierung der
Gefahr ausgeſetzt iſt, ſtärkeren Parteigruppierungen die
Hand am Steuer zuzugeſtehen und daß hierfür das einzige
Gegenmittel die Schaffung einer feſten Regierungsmehr-
heit iſt.

Ob die Verſtärkungstruppen für die Regierung nun von
rechts oder von links ſtammen, iſt zunächſt einmal gleich-
gültig: die Oppoſition gegen eine offene große Koalition
iſt den Deutſchnationalen lieber und muß auch politiſch
fruchtbarer ſein, als die Oppoſition gegen Halbheiten.

Was die Erwerbsloſenpolitik, um die es in dieſem Falle
geht, anlangt, iſt zweifellos, daß die Deutſchnationalen den
marxiſtiſchen Uebergriffen ernſtlich Einhalt zu bieten gewillt
ſind. Dieſer Wille, die maßloſen Agitationsanträge der
Sozialdemokratie zu bekämpfen, bleibt auch dann beſtehen,
wenn aus taktiſchen Gründen einmal ein operativer Eingriff
erforderlich iſt, der Schmerzen mit ſich bringt. Welche Mittel
die deutſchnationale Partei auch immer anzuwenden ge-
zwungen iſt, um die von ihr geforderte und nun einmal
notwendige Klarheit der politiſchen Situation zu erreichen,
ſo iſt doch eins ſicher: die Pläne der Deutſchnationalen in
der Erwerbsloſenfürſorge, die Beſſerſtellung der Familien
gegenüber den Unverheirateten und die Staffelung der
Fürſorge zur Verhinderung des unerträglichen Zuſtandes,
daß der eine Erwerbsloſe in Geſtalt ſeiner Unterſtützung
faſt den vollen Wochenlohn, der andere aber nur einen
Bruchteil des Exiſtenzminimums ſeiner Stellung erhielt, all
dieſe Anträge ſind nicht wie die ſozialdemokratiſchen
agitatoriſch gemeint, ſondern ſie ſind der ernſtlich durchdachte
und praktiſche Vorſchlag einer Löſung auf lange Sicht. Die
Regierungskoalition hat ſich zu entſcheiden zwiſchen der
Agitation und der der ſachlichen Arbeit
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italieniſchen Regierung Schritte unternimmt, um das ſchwere
Los der Deutſchen Südtirols zu erleichtern. Die Bundesres
gierung wird erſucht, nichts unverſucht zu laſſen, um die
Mitglieder des Völkerbundes auf die in Südtirol herr-
ſchenden Zuſtände aufmerkſam zu machen.

Chamberlain über di
Beziehungen zu Rußland.

London, 10. Nov. Chamberlain erklärte geſtern
im Unterhauſe, daß in der Frage der ruſſiſchen Schulden
noch kein Fortſchritt zu verzeichnen ſei. Die ruſſiſchen Ver-
treter hätten ſich ihm gegenüber nur mit der allgemeinen
Erklärung begnügt, daß die Sowjetregierung Verhandlungen
zur Beſſerung der engliſch- ruſſiſchen Beziehungen begrüßen
würde. Chamberlain betonte, daß er den Sowijetvertretern
die Bedingungen Englands für ſolche Verhandlungen klar-
gelegt habe. Die Hauptbedingung ſei, daß ſich die Sowjet-
regierung an das Handelsabkommen ſtrikt halte, das jede
antibritiſche Propaganda außerhalb der Sowjetunion ver-
biete.

Revolverſchießerei im mexikaniſchen Senat.
Mexiko, 10. Nov. Senator Charles Henshaw erſchoß

geſtern abend den Senator Eſpinoza bei einer Re-
volverſchießerei in der Wandelhalle des Senats. Henshaw
ſelbſt wurde lebensgefährlich verletzt

ihnen verantwortlich gezeichnete Regierung jede praktiſche
unmöglich machte, ohne
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Heeckts Rückkrikk vor dem Reichstag.
Der Reichswehrminiſter über die Urſachen der Verabſchiedung.

Die geſtrige Reichstagsſitzung brachte zunächſt die Abrig ber die beiden Mißtrauens-
boten. Das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen die
Reichsregierung wird gegen die Antragſteller und die Völ
kiſchen abgelehnt. Dagegen ſtimmen mit den Regierungs-
parteien die Wirtſch. Vereinigung und die Sozialdemokraten.
Die Deutſchnationalen enthalten ſich der Stimme. Mit
derſelben Mehrheit wird auch das völkiſche Mißtrauens-
votum, das ebenfalls der Reichsregierung wegen ihrer
Haltung in der Erwerbsloſenfrage das Vertrauen entziehen
wollte, abgelehnt.

Die große innerpolitiſche Ausſprache wird darauf fort-
geſetzt. Unter allgemeiner Spannung nimmt

Reichswehrminiſter Dr. Geßler
das Wort. Er wird von den Kommuniſten mit den lär
menden Zurufen: „Was macht die Schwarze Reichswehr!“
empfangen. Der Miniſter nimmt zu der Frage der Ver
abſchiedung des General v. Seeckt das Wort,
an der der Abg. v. Lindeiner-Wildau ſcharfe Kritik geübt
hat. Der älteſte Sohn des Kronprinzen, ſo führte der Mi-
niſter aus, war einige Wochen e mililäriſchen Dienſtleiſtungen
dem 9. Infanterieregiment bei allen Uebungen in Mün-
n zugeteilt. Dieſe Sache iſt eine außenpolitiſche und
nnenpolitiſche Unmöglichkeit. Es iſt ganz ausgeſchloſſen,

daß ein Prinz, der immerhin in gewiſſen Kreiſen als Kron-
prätendent behandelt wird, in ungeſetzlicher Weiſe in die
Reichswehr eingereiht wird. Für dieſes Vorgehen hat der
Generaloberſt v. Seeckt die volle Verantwortung über-
nommen. Eine andere Löſung, als der Abſchied des General-
oberſten von Seeckt, iſt nicht möglich geweſen. Was ge-
ſchehen iſt, iſt kein Akt des Starrſinnes, ſondern ein Akt
der Stagatsraiſon.' Der Fall hat bewieſen, daß die Staats
raiſon ſtark genug iſt, ſich gegen jedermann durchzuſetzen
und es iſt tragiſch, daß ſie ſich gegen dieſen Mann durch-
ſetzen mußte, der ſo außerordentlich viel zur
Stärkung der Staatsautorität beigetragen
hat. Der deutſchnationale Kritiker verkennt den Kern der
Dinge. Es wer ſelbſtverſtändlich Pflicht des Staates und
der Preſſe, beim Ausſcheiden des Generaloberſten v. Seeckt
aus ſeinem Amte anzuerkennen, was dieſer Mann in
voller Einſetzung ſeiner moraliſchen und militäriſchen Fähig-
keiten in den Zeiten größter Verwirrung für den Aufbau
des Staates bedeutete. Herr von Seeckt hat einen ſchweren
politiſchen Fehler gemacht. Daraus ergaben ſich Konſe-
quenzen. Der Uebergang hat ſich ohne jede Erſchütterung
vollzogen. Das iſt ein Beweis einerſeits für die Arbeit
des Herrn Seeckt, aber auch dafür, wie feſtgefügt die

Beſchlüſſe des Auswärtigen Ausſchuſſes

Berlin, 10. Nov. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs-
kages genehmigte heute das Luftverkehrsabkommen mit
Frankreich und Belgien, weiter überwies er die Handelsver-
träge mit der Schweiz, Lettland und Finnland an den
handelspolitiſchen Ausſchuß. Bei der Beſprechung über die
deutſch-franzöſiſchen Vereinbarungen über den Warenaus-
tauſch zwiſchen Deutſchland und dem Saargebiet und über
das vorläufige Handelsabkommen mit Frankreich wurde
ein Antrag der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks-
partei angenommen, der die Reichsregierung erſucht, auf
baldige Beſeitigung der Erhebung der 26-
pro Reparationsabgabe an Frank-rei zu dringen und keinen endgültigen Handels-
vertrag abzuſchließen, ohne daß dieſes Ziel vorher er-veicht ſei

In einem weiteren Antrag Schnee D. V. P.) der gleich
falls angenommen wurde, wird die Regierung erſucht,
durch Verhandlungen mit der franzöſiſchen Regierung die
gleiche Behandlung der deutſchen Reichsan-e wie den Angehörigen der anderen Völker-
undsmitglieder gegenüber in Bezug auf Einreiſe, Nieder-

laſſung, Landerwerb und ſonſtige wirtſchaftliche Betätigung
in den franzöſiſchen Manatsgebieten ſicherzuſtellen, ferner
den Wegfall aller noch gegen deutſche Reichsangehörige
in ſonſtigen Gebieten beſtehenden Ausnahmebeſtim-
mungen herbeizuführen. Darauf wurde auch dieſes Ab-
kommen zwiſchen Deutſchland und Frankreich dem handels-
volitiſchen Ausſchuß zur weiteren Beratung überwieſen.

Die Rundfunkrede Brauns.
Eine denutſchnationale Anfrage.

Im Preußiſchen Landtag iſt folgende deutſchnationale
Kleine Anfrage eingegangen: Die Oeffentlichkeit iſt in hohem
Maße beunruhigt durch die zunehmende Ausnutzung des
Rundfunks ſeitens der ſozialdemokratiſchen und demokrati-
ſchen Parteien. Geradezu als Hohn auf die zugeſicherte ob-
jektive und überparteiliche Einſtellung des Rundfunks hat
es gewirkt, daß neben einem Beamten aus dem Reichs-
miniſterium des Jnnern bezeichnenderweiſe die Abgeordne-
ten Heilmann un Riedel als Ueberwachungsaus-
ſchuß über den Rundfunk geſetzt find. Nunmehr hat auch
noch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete und Parteiführer
Braun ſeine Amtsſtellung als preußiſcher Miniſterpräſident
benutzt, um durch den Rundfunk den Staatsumſturz vom
9. November im ſozialdemokratiſchen Sinne zu verherr-
lichen. Wir fragen: Was gedenkt das Staatsminiſterium
zu tun, um ſowohl den Rundfunk allgemein vor partei-
politiſcher Ausnutzung zu ſchützen wie auch den Ueber-
wachungsausſchuß, wenn ein ſolcher überhaupt nötig iſt,
überparteilich zu beſetzen oder durch Hinzufügung
von Mitgliedern der Rechtsparteien zu einer tbunlichſt ob-
jektiven Einrichtung umzugeſtalten?

Der Strafantrag im Landsberger Femeprozeß
Landsberg, 11. Nov. Jm Fehmemordprozeß wegen Mord-derſuchs an dem Feldwebel Gädile beantragte heute vor

mittag der Oberſtaatsanwalt im Anſchluß an ſei Plaidoyer,
gegen Klapproth wegen Mordes 5 Jahre Zuchthaus,
gegen Hein wegen Beihilfe 11 Jahre Zuchthaus und gegen
Schulz wegen Anſtiftung zum Mord Jahre Zuchthaus.
Für den Fall, daß das Gericht noch nicht die völlige Ge-
wißheit von der Schuld des Angeklagten Schulz im Sinne
der Anklage habe, beantragt der Oberſtaatsanwalt die La-
dung einer ganzen Reihe weiterer Zeugen. Eventuell be-
antragt er ferner die Vetragung des Prozeſſes.

Die Lage in Ching.
London, 10. Nov. Wie aus Schanghat gemeldet wird,

hat General Suntſchuanfang das Los ſeines Vorgängers
Wupeifn bereits geteilt. Seine Armee befindet ſich in Nan
king in vollſter Auflöſung. Die Kantontruppen gehen in
Eilmärſchen auf Nanking vor. Unter dieſem Eindruck hat
ſich die Pekinger Zentralregierung an alle Militärbefehls-
haber gewandt, die Feindſeligkeiten einzuſtellen und die Zu
kunft Chinas einer Nationalverſammlung zu überlaſſen

Reichswehr über allen Wirrungen und Jrrungen daſteht.
General Heye wird das in ihn geſetzte Vertrauen voll
verdienen. Er wird ſich nur hüten müſſen vor falſchen
Freunden. (Hört, hört!) Er wird ſich hüten müſſen vor
denen, die kein Verſtändnis für die Verpflichtung der-
jenigen haben, die in der Republik den Eid auf die Ver-
faſſung geleiſtet haben. Wir haben es gern geſehen, daß das
alte Offezierkorps ſich auf den neuen Staat
eingeſtellt hat. General Heye wird ſeine Aufgabe
tadellos löſen. Beim Militäretat wird er ſich dem Hauſe
vorſtellen. Die Ziele und Wege, die wir eingeſchlagen
ar werden auch von ihm fortgeſetzt werden. Beifall

i den Regierungsparteien.)
Abg. Erſ äing (Ztr.) wirft die Frage auf, wie die Koſten

für den Nachtragsetat, die zuſammen mit den Daweslaſten
über eine Milliarde ausmachen, aufgebracht werden ſollen.
Das Fürſtenſperrgeſetz müſſe verlängert werden, damit in
c anderen Ländern inzwiſchen eine Vereinigung erfolgen
önne.

Abg. Dr. Cremer (D. Vp.) lehnt die ſozialdemokra-tiſchen und kommuniſtiſchen Anträge zur gurſtenfrage ab

und dankt dann dem Generaloberſten von Seeckt für ſeine
verdienſtvolle Tätigkeit zur Konſolidierung der deutſchen
Reichswehr.

Abg. Dr. Ha as-Baden (Dem.) dankt dem Reichsfinanz-
miniſter für die von ihm vertretenen Gründſätze. Die
en der Wirtſchaft und die Bekämpfung der Arbeits
vſigkeit ſei die beſte Finanzpolitik.

Abg. Leicht (Bayr. Vp.) meint, die finanzielle Lage
des Reiches ſei nicht ſo glänzend, daß man deswegen
Purzelbäume ſchlagen könnte. Die deutſchen Länder ſeien
keine Aktiengeſellſchaften und hätten nicht nur materielle,
ſondern auch kulturelle Aufgaben zu erfüllen.

Abg. Löbe (Soz.) erklärt ſich gegen die einſeitige partei-
politiſche Auswahl des Heereserſatzes in einem der gegen
wärtigen Staatsform feindlichen Sinne. Die Reichswehr ſet
im monarchiſtiſchen Sinne politiſiert worden. Bei den letzten
Manövern wurde von Reichswehrangehörigen das Ehr-
hardtlied geſungen. Wenn geſagt wurde, es wurde nicht
gelingen, die Reichswehr auf den Boden der Republik
zu bringen, ſo ſage ich: „Wir werden nicht eher ruhen,
bis das Heer, das die Republik erhält, auch der Republik
ergeben ſein ſoll.“

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus
vertagt ſich auf Donnerstag, 2 Uhr. Weiterberatung. Schluß
gegen 7 Uhr.

a u y erAbbau der Wohnungszwangswirtſchaſt.
Wie verlautet, ſteht ein weiterer Abbau der Woh-

nungszwangs wirtſchaft unmittelbar bevor. Jn den
nächſten Tagen wird eine Verordnung des Preußiſchen Wohl-
fahrtsminiſteriums erſcheinen, die eine weitgehende Lockerung
der Zwangswirtſchaft für Wohnungen und gewerbliche
Räume bringt. Danach werden Wohnungen mit einer Frie-
densmiete von 3000 Mark und mehr jährlich aus der Woh
nungszwangsbewirtſchaftung in der Weiſe herausgenommen,
daß dieſe Wohnungen für die Folge ohne den N achweis
einer Wohnungs berechtigung und ohne Karte
des Wohnungsamtes frei gemietet werden können. Mietpreisregdlung und Kündigungsſchutz bleiben jedoch

für dieſe Wohnungen noch beſtehen.
Rein gewerbliche Räume jedoch, die nicht mit Wohnungen

zuſammenhängen, werden aus der Zwa ngs wirtſchaft
völlig losgelöſt. Für derartige Räume fällt alſo für
die Folge auch der Kündigungsſchütz, die Begrenzung der
Mieten und die Mitbeſtimmung des Wohnungsamtes bei
der Vermietung der Räume vollkommen fort. Die letztere
Beſtimmung ſoll ab 1. April des kommenden Jahres in
Kraft treten.

t zAus dem Preußiſchen Landtag.
Jm Preußiſchen Landtag gab es geſtern eine ſehr einge-

hende Ausſprache über die Hochwaſſerkataſtrophe. Von allen
Parteien wurde gefordert, daß energiſche Maßnahmen er-
griffen würden zur Abhilfe der Not der Geſchädigten. Jn
der Ausſprache erklärten ſich die Deutſchnationalen, die Völ
kiſchen, die Wirtſchaftliche Vereinigung und die Kommuniſten
als nicht befriedigt durch die Beſchlüſſe des Haupt-
ausſchuſſes. Die Vorſchläge des Hauptausſchuſſes wurden
angenommen.

Das deulſchnationale Mißtrauensvotum gegen den preu-
ßiſchen Innenminiſter wurde mit 211 gegen 172 Stimmen
abgelehnt. Für das Mißtrauensvotum ſtimmten die
Deutſchnatioengalen, die Deutſche Volkspartee, die Völkiſche
Freiheitsparter und die Wirtſchaftliche Bereinigung. Da
gegen ſtimmten die Regerungsparteien. Die Kommuniſten
beteiligten ſich nicht an der Abſtimmung.

c cmVor Verfaſſungsänderungen in Polen.
Warſchau, 11. Nov. Großes Aufſehen erregt ein Jnter-

view, das Pilſudski einem amerikaniſchen Journaliſten
gewährt hat und das in der amerikaniſchen Zeitung „Re-
cord“ (in Detroit) erſcheinen iſt. Pilfudski erklärte u. a.
wörtlich: „Jawohl iſt es wahr, daß ich Diktator in Polen
werden will, aber nur ein Diktator, wie es der amerikaniſche
Präſident iſt. Kein Diktator, wie er in einigen europäiſchen
Staaten herrſcht. Jch halte unſer parlamentariſches Syſtem
für veraltet und zu ſehr verwickelt. Auch muß ich ſagen, daß
die Volksvertreter ſich oft ihrer hohen Pflichten nicht
Paar rfen zeigen, da unter den Abgeordneten ſich leider eine
Menge von Analphabeten befindet. Auch die Verfaſſung
iſt nicht geeignet, das Land gedeihen zu laſſen. Sie muß
radikal geändert werden. Es ſind in Polen zu viel Par-
teien, die das Land regieren und die nie unter ſich einig
ſind. Pilſudski erklärte dann weiter, für folgende Grund-
ſätze zu kämpfen:

Der Stagts präſident muß nicht von der Nationalver
ſammlung, ſondern vom Volke ſelbſt gewählt werden. Er
muß in ſeiner Tätigkeit nicht von den Parteien abhängig,
ſondern nur in dem Volke verantwortlich ſein. Die Mi-
niſter müſſen ſich von den Parteien unabhängig machen-
Sie müſſen vom Präſtdenten ernannt und vor ihm verant
wortlich ſein.“

Das Wahlergebnis in Griechenland.
Athen, 11. Nov. Nunmehr liegen die offiziellen Wahler

gebniſſe der erſten und zweiten Mandatsverteilung vor. Von
286 Kammerſitzen im Ganzen kamen bisher zur Verteilung
277 Sitze. Es bleiben für die dritte Sitzverteilung nur
728 neun Sitze. Es entfallen bisher auf die Demokraten
148 und auf die Royaliſten 119 Sitze. Außerdem wurden
gewählt acht Kommuniſten und zwei Aararier

Aus Stadr und Umgebung
Der Bau des Mittellandkanals.

Am Montag wird, wie wir bereits berichteten, hier
ein Kanalbauamt eingerichtet. Es wird ſeinen Sitz im
alten Rathaus in der Burgſtraße haben und zunächſt
nur wenige Beamte än. Es wird vielfach erwartet,
daß ſozuſagen ſchlagartig die Einſtellung eines großen
Arbeiterheeres geſchieht. Das iſt natürlich nicht der Fall.
Ein derartiger großer Bau kann nur allmählich in Gang
kommen. Aber daß er in Gang kommt, beweiſt die Tat-
ſache, daß die Reichsregierung für das Etatjahr 1926,
daß bekanntlich bis 1. April 1926 läuft, zu den im
Etat für den Bau des Mittellandkanals angeſetzten 12,1
Millionen, weitere 17,7 Millionen nachgefordert hat. Der
Mittellandkanal ſetzt ſich aus folgenden Strecken zuſammen:
1. Dem Weſer-Elbe-Kanal mit Zweigkanälen; 2. Dem An-
ſchluß nach Leipzig, 3. Dem Anſchluß nach Staßfurt-Leo-
poldshall. 4. Dem geplanten Ausbau des Jhle- und Plauener
Kanals und 5. des Oder-Spreekanals. Uns intereſſiert
der Anſchluß nach Leipzig. Er umfaßt: Elbregulierung von
der Saalemündung mit dem Umgehungskanal bei Magde
burg. Die Saaletalſperren bei Hohenwarthe mit Aus-
gleichsweiher Eichicht und am kleinen Bleiloch; die Kanga
lifierung der Saale von der Mündung bis Creypau und
den Elſter-Saalekanal. Für dieſen Südflügel waren bisher
weſentliche Mittel nicht angeſetzt. Sie werden erſt durch
die oben erwähnten Nachforderung gewonnen. Jnfolge der
angeſpannten Finanzlage kann nicht der ganze Kanal in
Angriff genommen und in kürzeſter Zeit vollendet werden.
Es ſoll deshalb die Saale abwärts Halle, die bereits
für 400 Tonnen-Schiffe fahrbar iſt in ihrem Zuſtande
belaſſen, aber die Kanaliſierung der Saale von Halle bis
Creypau, die Anſchlußkanäle von Creypau nach Leipzig
und von Bernburg nach Staßfurt ſowie die Saaletal-
ſperren gleichzeitig mit dem Hauptkanal ausgeführt werden.
Dadurch wird die Möglichkeit geſchaffen, wenigſtens mit
400 Tonnenkähnen nach Leipzig, Staßfurt und
Leopoldshall zu kommen. Dabei erhalten die Strecken Halle--
Leipzig und Bernburg-Staßfurt von vornherein die für
das Normalſchiff des Mittellandkanals erforderlichen Ab-
meſſungen.

cm
Die Silberne Hochzeit des Bürodirektors Knauf findet am

12. (nicht heute, wie wir geſtern irrtümlich berichtet hatten)
ſtatt. Bürodirektor K. wurde am 13. Januar 1876 in
Groß-Bodungen als Sohn eines Lehrers geboren. Er be-
ſuchte die Lateinſchule der Frankeſchen Stiftungen in Halle
und legte dort ſein Abiturium ab. Am 1. Oktober 1919
wurde er bei der hieſigen Provinzialverwaltung zum Bürv-
direktor befördert. Bürodivrektor Knauf iſt eine in der Oeffent
lichkeit außerordentlich beliebte und geachtete Perſönlichkeit
An Ehrungen wird es ihm morgen gewiß nicht fehlen.

Ter Deutſchnationale Arbeiterbund, Orisgruppe Merſe-
burg hielt am Dienstagabend in der „Guten Quelle“
ſeine Mitgliederver ſammlung ab. Jn Abweſenheit des 1,
Vorſitzenden eröffnete der 2. Vorſitzende Kam. Liedtke die
Verſammlung. Frau Dumſtrey-Freytag aus Leipzig, Vor-
ſitzende des Hausfrauenvereins Leipzig, ſprach über Haus-
haltungsgegenſtände, deren Benutzung und Erhaltung, be-
ſonders über waſchechte Stoffe. Sie betonte darauf zu achten,
daß man in Stoffen und Haushaltungsgegenſtänden nur
deutſche Fabrikate und gute Ware kaufen ſollte. Keine
Hausfrau dürfe gleichgültig ſein und denken, auf die paar
Mark die ich ausgebe, kommt es nicht an. Durch eine ſolche
Auffaſſung würde ein großer Teil unſeres Volksvermögens
jährlich verſchleudert. Beim Einkauf von Stoffen ſei darauf
zu achten, daß dieſelben farbecht und dauerhaft ſind. Die
beſte Gewähr dafür ſei, wenn man ſolche mit dem Waren-
zeichen „Jndanthren“ kaufte. Dadurch würden die Geſchäfte
gezwungen, ſich ſolche Ware zuzulegen, was wieder zur
Folge hat, daß die Schundinduſtrie ſich umſtellen muß
und nür noch gute Sachen auf den Markt bringt. Gleich-
zeitig erwähnte die Rednerin noch die Pflichten der Frau
als Staatsbürgerin, ſprach über das Geſetz des Frauen-
ſtimmrechts, Jugendfürſorge, Gemeindebeſtimmungsrecht, Ver
wahrungsgeſetz, erwähnte gleichzeitig den herrſchenden Man-
gel an Pfichtgefühl, ſprach über die Pflichten der Allgemein
heit und empfahl Einigkeit und Zuſammengehörigkeits-
gefühl, damit dadurch unſer deutſches Vaterland wieder
zur Blüte gelangen kann. Mit dem Wahlſpruch „Schau auf
Geld und Ware“ ſchloß Frau Dumſtrey-Freytag ihren Vor-
trag. Anſchließend an dieſen Vortrag wurden Waren ge-
zeigt, wo ſich die Mitglieder von der Echtheit der Farben
überzeugen konnten. Hierauf ergriff Kam. Liebmann das
Wort und gas noch ſehr lehrreiche Erklärungen zu den
Ausführungen der Frau Dumſtrey-Freytag. Nachdem
fanden noch Beſprechungen über inerne Angelegenheiten ſtatt.

Der Guſtav Advolf-Verein feiert am nächſten Sonntag in
der Neumarktskirche ſein Jahresfeſt, um für die von ihm be
triebene, durch die Folgen des Weltkrieges erheblich er
weiterte und geſteigerte Liebesarbeit unter den evangeliſchen
Deutſchen in der Zerſtreuung neue Freunde und Mithelfer
zu werben. Beſonderer Fürſorge bedürfen in den letzten
Jahren unſere Glaubens und Volksgenoſſen in den im
Oſten abgetretenen Gebieten, denen die Erhaltung deutſchen
Schulunterrichts für ihre Kinder und geordnete Seelſorge
für ihre Gemeinden unter der fremden Herrſchaft unſäglich
erſchwert wird. Jhre ſo drückende Kirchen und Schulnot
nach Kräften zu lindern und ſie bei der Behauptung ihres
deutſchen Volkstums zu ſtärken, iſt eine der vornehmſten
Aufgaben des Guſtav Adolf- Vereins in unſerer Zeit. Wie
nötig und wichtig dieſe, kirchlichen und vaterländiſchen
Zwecken dienende Liebesarbeit in jenen Gebieten iſt, wird
auf dem Jahresfeſt des Guſtav Adolf-Vereins von zwei aus
Poſen ſtammenden Geiſtlichen in der Predigt und in dem
ſich daran anſchließenden Vortrag über die Lage der evan-
geliſchen Kirchen in Poſen und Weſtpreußen vor Augen
geführt und ins Herz und Gewiſſen gelegt werden. Mögen
unſerem Guſtav Adolf-Verein am nächſten Sonntag recht
viel neue Freunde und, Mitarbeiter für ſein ſegensreiches
deutſchevangeliſches Liebeswerk gewonnen werden.

Weinverſteigerung. Jm Ratskeller zu Naumburg findet
am Mittwoch, den 8. Dezember, nachmittags 4 Uhr eine
Verſteigerung von 7000 Flaſchen 1924er Weines in Loſen
von 25 bis 100 Flaſchen, durch die ſtaatliche Weinbauver-
waltung ſtatt. (Siehe auch Jnſerat.)

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland: Teile
heiter, teils neblig, am Tage wieder mild, in der Nacht
kühl. Für das übrige Deutſchland: Jm größeren Teil
Deutſchlands trocken, nur im Oſten regneriſch; überall ziem-
lich mild.

Stadttheater Halle
Heute, Donnerstag, Erſtaufführung der Komödie „Das

Schiedsgericht“ von Menander, darauf „Der zerbrochene
Krug“ von Kleiſt, beide unter Spielleitung von Alfred
Durra. Am Freitag geht wegen Erkrankung eines Haupt-
darſtellers Rehfiſch's Tragikomödie „Razzia“ (nicht „Kyritz-
Pyritz“) in Szene. Jn der „Aida“ Vorſtellung am Sonn
abend (Anfang 8 Uhr) ſingen den Radames Heinrich Nig-
ſente nen vom Stadttheater Königsberg jugendlicher Hel-
entenor) und den Amonasro Arthur Barth vom Stadt

theater Krefeld (lyriſcher Bariton) als Gäſte auf Anſtellung.
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Verſammlung des LuftfayrtVereins.
Der Verein Merſeburg des deutſchen Luftfahrtverbandes

h am Dienstagabend in der Sonne ſeine Monatsver-
ammlung ab. Direktor Blancke erörterte näher die ein
zelnen Einnahmen und Ausgaben vom Flugtag. Das Er
zebnis iſt leider, wie wir ſchon berichteten, ein Defizit
don mehr als 1500 Mark, und zwar iſt dieſer Verluſt ledig
lich dadurch entſtanden, daß eine größere Anzahl von Be
ſuchern ohne Benutzung der Kaſſe die betr. Plätze beſucht
haben. Bei der großen Ausdehnung des Platzes war der
Verein leider nicht in der Lage, eine genaue Nachkontrolle
vorzunehmen.

Jm weiteren Verlauf des Abends berichtele Herr Wen-
denburg über die Jugendgruppe, Dieſe iſt jetzt ea. 40
bis 50 Mann ſtark und eifrig dabei, mit dem Bauen von
Kleinflugzeugen zu beginnen. Es iſt ſehr zu wünſchen,
daß von allen Seiten eine möglichſt große Unterſtützung
dieſer Beſtrebungen ſtattfindet, damit unſere jungen Leute
in dem doch ſo ungeheuer bedeutungsvollen Fach die nö-
tigen Vorkenntniſſe erlangen. Die Ausbildung wird jede
Woche einmal in theoretiſcher und praktiſcher Weiſe vorge-
nommen. Anfragen ſind an Gewerbeſchullehrer Wenden-
burg, Merſeburg, Meuſchauerſtraße zu richten. Zunächſt
wird mit dem Bau eines kleinen Segelflugzeuges begonnen.

Des weiteren kam die Rede, wie ſchon bei jeder Ver
ſammlung, auf einen Flugplatz. Dabei wurde darauf hin
gewieſen, daß z. B. von Seiten der Stadt Hof ohne
weiteres ein ausgezeichneter Flugplatz zur Verfügung ge
ſtellt worden iſt. Auch in Merſeburg wäre es wirklich zu
vegrüßen, wenn ſich die maßgebenden Stellen mit aller
Energie dafür einſetzten, daß in möglichſt kurzer Zeit
ein ſolcher Flugplatz vorhanden iſt, denn die Entwicklung
des Verkehrsweſens drängt mit allen Mitteln darauf, daß
der Flugverkehr nach und nach eine unentbehrliche Einrich-
tung wird. Es wurde dabei darauf hingewieſen, daß die
Stadt am Rotthügel hinter dem Seminar- Gelände hat,
daß ſich ausgezeichnet zu einem Flugplatz eignen würde.
Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß die Herren
Stadtväter ſich in bewährter Weiſe des Planes annehmen
und ihn im Laufe des Winters zum Flugplatz herrichten
laſſen. Es wäre jedenfalls eine Tat, die Merſeburg aus
dem Rahmen der Kleinſtädte ganz beſonders hervorheber
würde. Dieſe Entwicklung von Merſeburg würde ſicherlich
nach jeder Seite hin die reichſten Früchte tragen.

Es wurden dann noch die verſchiedenſten Eingänge er-
ledigt und verſchiedene Einzelfragen geregelt. Die nächſte
Veranſtaltung ſoll am Dienstag, den 7. Dezember d. J.
abends 8 Uhr im Ratskeller ſtattfinden, und zwar wiederum
mit einem Lichtbildervortrag.

Hiermit war der offizielle Teil zu Ende; die Mitglieder
ſaßen dann noch in angeregter Unterhaltung beiſammen.
Es wurden dabei beſonders die Fahrpläne beſprochen, die
für den neuen Flugplatz in der Merſeburger Flur nötig
ſein werden.

GGoOSs a aKus Kreis und Nachßarkreiſen,
Ans unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ein Hallenſer auf den Philippinen ermordet. Der 1888
ausgewanderte Otto Seifert aus Halle, der ſeit 21
Jahren vermißt wurde, wurde im Juli d. Js. auf den
Philippinen ermordet. Dazu erfahren wir noch: Seifert
halte als 18jähriger die Heimat verlaſſen und ſich in der
Nähe von Kolambugan (Philippinnen) angeſiedelt. Er
wirtſchaftete in Lala ein kleines Gut und wohnte mit ſeiner
Frau und drei Kindern zuſammen. e ihm und den
Eingeborenen beſtand ſeit etwa Jahresfriſt kein gutes Ver
hältnis. Er hatte ſich am 12. Juli an ſeinem Motorboot

ſchaffen gemacht, als plötzlich zwei Schüſſe fielen Seifert
fiel über die Maſchine und war ſofort tot. Er wurde im
Beiſein des Gouverneurs ſowie der geſamten weißen Be
völkerung beigeſetzt. Als Täter wurde ein Unterhäuptling
der Moros ermittelt.

Zwei Felddiebe gefaßt. Verſchiedentlich muß!en wir be
richten, wie unbekannte Täter in der hiefigen Umgeöung
Klee und Heu vom Felde ſtahlen. Pferd und Wagen be-
ſaßen ſie, und niemand, der ſie ſo fleißig aufladen fah,
ahnten etwas Verdächtiges. Die Diebe fühlten ſich wohl auch
ziemlich ſicher, denn trotz der Zeitungsmeldungen und poli
zeilichen Anzeigen ſtahlen ſie ruhig weiter. Die hieſige
Kriminalpolizei konnte ſie jetzt aber doch endlich faſſen, ge
rade als ſie ein paar Zentner Heu an den Mann bringen
wollten. Nach anfänglichem Leugnen gaben ſie zahlreiche
Diebſtähle zu. Es handelt ſich um einen 26jährigen und
einen 45jährigen Handelsmann.

Die Firma G. Aſſmann, das Haus der Herrenmoden und
Uniformfabrik, erhielt auf der großen Poltzeiausſtellung
in Berlin den Skaatspreis für hervorragende Leiſtungen.

wo
Nus dem Keiche,

Ans der Reichshauptſtadt-
Die Petzower Skelettfunde völlig aufgeklärt. Das gerichts-

ärztliche Unterſuchungsergebnis der vor einiger Zeit bei
Petzow gefundenen Skelette liegt jetzt vor und hat un-
gefähr dasſelbe ergeben, wie der ſeinerzeit vorgenommene
Lokaltermin. Die Knochen ſind ziemlich gut erhalten, obwohl
ſie eine ganze Reihe von Jahrzehnten, vielleicht ein ahr-
hundert lang in der Erde gelegen haben. Ueberraſchender-
weiſe hat ſich herausgeſtellt, daß es ſich um mehr Skelette tie r t I engr r gewieſen werden. Er klagte vielmehr wegen Beleidigung.handelt, als urſprünglich angenommen wurde. Es gelang Fit Rückſicht auf die Eigenart der Frau wurde ſie nür zu
jetzt, das Knochengerüſt von drei Erwachſenen und
vier Kindern faſt vollſtändig zuſammenzuſtellen. Jn-
folgedeſſen liegt die Vermutung nahe, daß es ſich um ein
altes Gräberfeld handelt. Die Annahme, daß ein Verbrechennicht vorliegt, iſt jedenfalls vollkommen beſtätigt worden. Kaſſel, 11. Nov. Ein junger Mann erſchien in Berlin,

Wieder ein Hoteldiebſtahl. Ein neuer geheimnisvoller
Diebſtahl iſt in einem großen Hotel im Zentrum Berlins
verübt worden. Als eine Dame, die dort wohnt, abends
ausging, legte ſie ein koſtbares Platinkollier in
den Koffer und verſchloß dieſen in Gegenwart ihres Mannes.
Die Eheleute verließen dann gemeinſam das Zimmer, ver-
ſchloſſen es und gaben den Schlüſſel ab. Bei der Rückkehr
nahmen ſie nichts wahr, was ihren Verdacht erregt haben
könnte. Erſt am anderen Morgen merkte die Frau, daß das
Kofferſchloß nicht in Ordnung war. Sie mußte es von einem
Fachmann öffnen laſſen und ſah nun, daß ihre Platin-
kette verſchwunden war. Dieſe beſteht aus Stäbchen,
die am Ende je einen großen Brillanten tragen. Der Dieb
muß ſich mit einem Nachſchlüſſel Eingang verſchafft haben.

Kommuniſtiſcher Veberfall auf Nationalſozialiſten. Eine
Gruppe von acht Nationalſozialiſten, die von einer Toten-
gedenkfeier im Kriegervereinshaus kam, wurde geſtern Abend
kurz vor 12 Uhr von einem 30 Mann ſtarken Kommuniſten-
trupp überfallen. Die Linksradikalen entriſſen den National-
ſozialiſten zwei Fahnenſtangen und ſchlugen damit auf
ſie, ebenfalls auch auf ein zufällig vorbeikommendes, völlig
unbeteiligtes Ehepaar ein. Der herbeiellenden Schutzpolizei
gelang es, einen der Haupttäter feſtzunehmen. Bei der

Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung waren, wie wir be-
reits berichteten, die Mittel für den Ankauf eines Auto-
mobillöſchzuges bewilligt worden. Angebote lagen von den
Firmen Koebe, Luckenwalde, und Magirus, Berlin vor.
Beide ſollten nun geſtern nachmittag auf dem Roßmarkt
durch ein Probelöſchen vor Magiſtrat und Stadtverordneten
beweiſen, welches Gerät das Leiſtungsfähigſte ſei. Die Auto-
ſpritzen lockten viele Zuſchauer auf den Roßmarkt, ſo daß
bald eine dichte Menſchenmenge den Platz umſäumte.

Zuerſt erklärte der Vertreter der Firma Koebe ſeinen
Löſchzug. Es handelt ſich um ein Univerſalgerät, d. h., es
iſt ſo gehalten, daß es für alle Zwecke dienen kann.
Untergeſtell und Motor ſtammen aus den Daimler-Werken,
die die anerkannt beſten Motorwagen herſtellen. Auf dem
Wagen haben vorn drei Mann und auf jeder Seite weiter
drei Mann, zuſammen neun Mann Platz. Unter den
Sitzen ſind Käſten für Werkzeuge angebracht, an den Seiten
liegen die Saugſchläuche. Die Pumpe wirft 1000 Liter
pro Minute 17 Meter hoch; bei freiem Auslauf liefert ſie
1600 Liter. Die Saughöhe beträgt nahezu 10 Meter und
erreicht damit die Höchſtgrenze. Oben ſind auf dem Wagen
zwei Hakenleitern und eine 12 Meter hohe dreiteilige
Schiebeleiter. An den Hauptwagen iſt eine zweirädrige
Lafettenmotorſpritze angehängt. Jſt ſie losgekoppelt, ſo kann
für Ueberlandfahrten noch ein zweirädriger Schlauchwagen
angehängt werden.

ann erläuterte ein Vertreter der Firma Magirus den
anderen Löſchwagen. Er iſt vollſtändig eigenes Fabrikat
der Firma und bietet ebenfalls für neun Mann Sitzplätze.
Unter den Sitzen ſind ebenfalls Gerätekaſten mit allem er-
forderlichen Handwerkszeug. Auch ein zuſammengerolltes
Sprungtuch iſt vorhanden. Für Ueberlandfahrten iſt ein
Verdeck mit Seitenteilen vorhanden. Der Wagen kann
ebenfalls mit Leitern geliefert werden, die bei Ueberland-
fahrten heruntergenommen werden können. Eine Zugvor-
richtung ermöglicht es, eine Lafettenſpritze anzuhängen. Bis
zu 800 Meter Schlauch können mitgenommen werden. Die
Bedienung des Motors iſt ſehr einfach. Der Unterbau des
Wagens iſt ſpeizell für Feuerlöſchzwecke hergeſtellt und
beſonders ſtark, ſo daß trotz der hohen Geſchwindigkeit keine
Gefahr bei Ueberlaſtung beſteht.

Selbſtmordverſuch eines Dreizehnjährigen. Ein dreizehn-
jähriger Schüler aus Lichtenberg ſprang geſtern abend
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem dritten Stock
der elterlichen Wohnung, auf den Hof hinab. Er zog ſich

einen Bruch des linken Fußes und eine Gehirnerſchütterung
zu, ſo daß er in das Urbankrankenhaus gebracht werden
mußte, wo er in bedenklichem Zuſtand darniederliegt. Der

wegen Schulverſäumnis.

Antounfall am ungeſicherben Vahnübergang.
Bitterfeld, 11. Nov. Auf der Straße von Sandersdorf

Grund des Selbſtmordverſuches iſt Furcht vor Strafe g

Vrobevorführung des neuen Wokorlöſchzuges.
Endlich kamen nach langen Warten auch die Zuſchauer

durch das Probeſpritzen auf ihre Koſten. Das Waſſer
wurde der Geiſel entnommen und durch den ſtarken Druck
zu rieſiger Höhe emporgeſchleudert. Beſonders eindrucks
voll wirkte es, wenn der Strahl ſenkrecht in die Höhe ge-
richtet, weit über die Telephondrähte, die über das Dach
des Rathauſes laufen, hinausging. Beide Firmen führten
nacheinander ihre Motorſpritzen vor, ſowohl mit den ſtark n
BSchläuchen, ſowie gegabelt mit 4 bis 6 Co-Schläuchen.
Beim Licht der ſtrahlenden Novemberſonne konnte man
dabei eine eigenartige Erſcheinung beobachten. Hinter dem
Sprühregen des emporgeſchleuderten Waſſers bildete ſich
am Himmel ein wunderbarer Regenbogen. Beſonders merk-
würdig ſah es aus, als die Waſſerſtrahlen ſchräg nach dem
Dach des Rathauſes gerichtet waren und der Regenbogen
ſich wie ein farbiges Band üher die gegenüberliegenden
Häuſer legte. Mehrmals riſſen bei dem ſtarken Druck die
Schlauchleitungen. Es wird wohl nötig ſein, daß vor allem
für gute Schläuche und auch für genügend Reſerveſchläuche
geſorgt wird, denn ſonſt könnte leicht der Fall eintreten
daß die Motorſpritze bei einem Brande nicht eingreifen
an weil kein Schlauch vorhanden iſt, der den Druck aus
ält.
Die Koebeſche Spritze wurde dann noch an einen Hy-

dranten angeſchloſſen. Auch dabei zerriß wieder eine der
großen Leitungen. Die Feuerwehrleute ließen den Schlauch
fallen. Gleich einem Regenwurm wand ſich das Ende hin
und her und überſchüttete die Umgebung mit einem Sprüh
regen. Recht augenfällig konnte man die Wirkung des
Motors beobachten, als zunächſt mit dem einfachen Druck
des Waſſers, wie es aus dem Hydranten kam und dann mit
Einſchaltung des Motors gearbeitet wurde z

Dem guten Rufe der beiden Fabriken entſprechend, zeigten
auch beide Motorſpritzen vorzügliche Leiſtungen und es
dürfte nicht ſo leicht ſein, zu entſcheiden, welche die beſſere
ſei. Ueber dieſe Frage zerbrachen ſich in der anſchlie-
ßenden geheimen Sitzung die Stadtväter noch den Kopf
Bis jetzt iſt über das Ergebnis noch nichts bekannt. An
ſcheinend konnte man noch zu keinem Ergebnis gelangen,
und es wird noch eine Sitzung über dieſen Punkt ſtattfinden

Schiffe beſchlagnahmt werden. Jnsgeſamt ſind bisher etwa
50 Perſonen feſtgenommen worden, die nach ihrer Ver
nehmung wieder auf freien Fuß geſetzt wurden.

Ein granſiger Mord in Hamburg.
Hamburg, 11. Nov. Geſtern wurde in der Markusſtraße

eine bisher unbekannte Frau ermordet aufgefunden. rn
eeilte Kriminalpolizei fand eine bis auf das Hemd ent-

kleidete Leiche vor, der die Halsſchlagader durchſchnitten war.
Die Perſonalien der Ermordeten ſind noch nicht feſt
geſtellt. Der Tat verdächtig iſt ein Untermieter, der in der
gleichen Wohnung ein Zimmer inne hatte.

nach Wolfen ſtieß ein Kraftwagen an dem durch keine
Schranke geſicherten Bahnübergang der Werksbahn der Crep-

gleiſte. Das Auto wurde zertrümmert. Die Jnſaſſen kamen
indeſſen mit geringfügigen Verletzungen davon.

Feuer m Zwölffamilienhaus.
Sangerhauſen, 11. Nov. Jn dem Zwölf-GFamilienhaus

der Reichsbahn in der Wittenſtraßs war in einer Boden-
kammer ein Feuer ausgebrochen, das ſich ſehr ſchnell aus
dehnte. Die Feuerwehr traf bald an der Brandſtelle ein.
Das Dachgeſchoß iſt vollkommen ausgebrannt.

Roheitsakt junger Vurſchen.

Seipzig, 11. Nov. Vorgeſtern abend kurz nach 11 Uhr
iſt in L.-Lindenau ein 21 Jahre alter Buchhalter von etwa
ſechs 17—20jährigen Burſchen mit Stöcken und Gummi-
knüppeln geſchlagen worden, weil ſie annahmen, daß er
von ihnen angeklebte Wahlplakate wieder losgeriſſen habe.
Bei der Schlägerei erhielt die Braut des Ueberfallenen,
die ihm zu Hilfe eilte, durch einen Schlag mit einem Gummi-
knüppel über eine Hand eine erhebliche Verletzung.

Unglücksſall oder Verbrechen?
Seipzig, 11. Nov. Die Sektion der kürzlich aufgefundenen

Leiche der 12 jährigen Helene Kirchhof hat ergeben, daß
ein Sittlichkeitsrerbrechen angenommen werden muß. Wahr-
ſcheinlich hat der Täter an dem Kinde ein Sittlichkeita-
verbrechen zu mindeſtens verſucht und dann das Kind in
den toten Arm der Parthe, an dem der Leichnam auf-
gefunden wurde, ertränkt. Jn der Nähe des Tatortes wurde
ein Fleiſchermeſſer aufgefunden.

Mittelalterlicher Aberglaube,
Gera, 11. Nov. Eine nicht alltägliche Sache kam vor den

hieſigen Amtsgericht zur Verhandlung. Einer Frau in
x bei Gera war eine Gans abhanden gekommen.r Dieb war unbekannt. Die Beſtohlene, die zu den noch
immer vorhandenen abergläubiſchen Menſchen zählt, war
im Beſitze eines ſog. „Erbſchlüſſels“, der die Wunderkraft
beſitzen ſollte, den Weg zu weiſen, um den Dieb zu er-
mitteln. Die Beſtohlene nahm mit dem Schlüſſel Mani-
pulationen vor, und als der Schlüſſel nach dem Grundſtück
eines Nachbarn wies, beſchuldigte ſie dieſen des Diebſtahles.
an der Gans. Dem Nachbar konnte kein Diebſtahl nach-

fünf Mark Geldſtrafe verurteilt.
Ein VBetrüger, der mehr als dreißig Zimmer beſtellt.

Hannover und Kaſſel bei verſchiedenen Gaſtwirten und
ſtellte ſich als Quartiermacher der Dezembertagung der
e von Lützow vor. Er beſtellte mehr als dreißig

emmer und verſprach einen großen Bierkonſum. Nach
einiger Zeit kehrte er wieder und legte den Leuten eine
Zeichnungsliſte für die Wohlfahrtsanſtalt ſeiner Mannſchaf-
ten vor. Die Hoteliers und Gaſtwirte zeichneten natürlich
in der Hoffnung auf ein gutes Geſchäft, beträchtliche
Summen, die ſie dem Gauner übergaben, der dann natürlich
nie wiedergeſehen wurde. Jetzt konnte man ihn in Kaſſel
verhaften.

Schweres Straßenbahnunglück-
Emmerich, 11. Nov. Auf der Straßenbahnlinie Emmerich

nach Zutphen wurde, kurz vor Emmerich die Frau eines
Arbeites von einem Straßenbahnwagen erfaßt und auf
der Stelle getötet. Beim Weiterfahren fuhr der Wagen in
eien Gruppe von Holländern hinein. Dabei wurde eine
Perſon getötet und drei weitere Perſonen lebensgefährlich
verletzt.

Große Kohlenverſchiebung tus Ansland.
Duisburg, 11. Nov. Große Kohlenverſchiebungen ins Aus

land, die zum Teil ſeit Monaten auf Grund beim Kohlen-
ſyndikat in Eſſen geſtohlener Ausfuhrgenehmigungen be-

Schlägerei trugen ſowohl das Ehepaar, als auch zwei
Nationalſozialiſten leichte Verletzungen davon.

trieben wurden, ſind in Duisburg aufgedeckt worden. Jn

Mord und Selbſlmord.
Tilſit, 11. Nov. Heute früh erſchoß der Beſitzer Staſcheit

piner Werke mit einer Lokomotive zufammen, die im gleichen einen Pächter Kerpa, mit dem er in Streit geraten war.Augenblick die Landſtraße kreuzte. Die Lokomotive ent Nach de t flüchtete der Mörder in den Garten und jagte
ſich eine Kugel in den Kopf. Er war ſofort tot
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Luchkenwalde. Unterſchlagungen. Der Beamte der
Güterkaſſe, Eiſenbahnſekretär Wiender, iſt von Beamten
des Eiſenbahnüberwachungsdienſtes der Reichsbahndirektion
Halle wegen fortgeſetzter Unterſchlagungen in Haft genom-
men worden. Die Höhe der veruntreuten Gelder dürfte 3000

Mark überſteigen. 8
Aus guller MWolt,

Eiſenbahnunfälle in ver Tſchechoſlowakei.

Prag, 11. Nov. Jn einem Vorortsbahnhof von Pras
kamen geſtern nacht 16 Waggons ins Rollen und fuhren
in der nächſten Station auf einen Nachtzug. Durch den
Anprall entgleiſten fünf Waggons, vier wurden ſchwer be-
ſchädigt. Der Signalbremſer des Laſtzuges wurde verletzt.
Am Dienstag, nachts, löſte ſich in der Nähe von Saatz auf
offener Strecke die Koppelung eines Laſtzuges. Der erſte
Teil des Zuges mit der Lokomotive fuhr in gleichem Tempo
weiter. Die abgeriſſenen Wagen blieben etwas zurück. Als
dann die Strecke ſtärker abſchüſſig wurde, fuhren ſie mit
voller Wucht in den Stammzug. Mehrere Waggons wurden
beſchädigt und aus den Gleiſen geworfen. Der Schaden
iſt ſehr groß. Ein Mann des Zugperſonals wurde ſchwer
verletzt.

Einbruch in einen BViſchofspalaſt.
Bukareſt, 11. Nov. Jn der Sonntagnacht iſt eine aus

mehreren Mitgliedern beſtehende Einbrecherbande in das
Palais des griechiſch-orthodoxen Biſchofs in Galatz einge
drungen und hat dort alle Wertgegenſtände geſtohlen. Wäh-
rend des Einbruchs weilte der Ordensprieſter Joachim Va-
ſile in ſeinem Zimmer, wo er ſich eingeſchloſſen hatte. Die
Einbrecher haben in zwanzig Zimmern alle Schränke auf
gebrochen, die Läden ausgeleert und ſogar das Bettzeüg
mitgenommen. Die bisherigen Erhebungen haben noch zu
keinem Reſultat geführt. Vaſile gibt an, daß ſich unter den
Einbrechern auch Militärperſonen befunden haben ſollen,

Ein Auto mit 28 Kindern in
voller Fahrt gegen eine Mauer.

London 11. Nov. Jn Lanarkſhire fuhr ein großes
Perſonenauto, in dem ſich 28 Kinder des dortigen Krüppel-
heims befanden, infolge Verſagens der Bremſe gegen eine
Mauer. Der Anprall war ſo ſtark, daß der ganze Kraft
wagen umſtürzte und einen großen Teil der Kinder unter
ſich begrub. Einige Kinder wurden ſchwer verletzt, die
übrigen kamen mit leichteren Verwundungen davon.
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Halleſche Börſe vom 11. November 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. JrduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch 63,50

F Kaiſerbad Schmiedeb., 75,00
Halle Bankverein 139,00 Ammendorf Papier 181,59 W. Kathe
Bezugsrecht H. B. Eröllw. Papierf. 111,00 Körbisdorf. Zuck,
Adoa 147,00 Eönerer Malzf. 145,00 Kyfſhäuſerhütte 70,00Gew. u. Handelsb. 65,00 Eilend. Katt.Manuf. 85,00Gottfr. Lindner 76,2
Landkredit Bank 23,9 Eiſenwerk Brünner 15,0 Schrapl. Kalkw. 50,00

örb. Bankverein 6 ,50 Fimmermann Co. 14,50 Wegelin u. Hübre: 118,00
dung Feuerverſ- 3 db. e 105, eitzer r 809Glauziger Zuchkerf. „0) Zuckerraff. HalleBergw.Akt. u. Kuxe. Hall. Mat 136.00 Hanf Jmport 60/00

Mansf. Bergbau 137,50 Halleſche Maſchinenf. 163,00 Veſter A. G. 58 ,00
Prehl. Braunk. 190,00 Röhren 59,25 Stadtmühle Alsleben 89.00
Riebeck Montan 1783,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter
Werſchen Weißenfels 193,00 Hildebrand Mühle
BruckdorfNietleb. 5000,00 WMoritz Jahr 13,00
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Emmerich konnte noch eine größere Anzahl beladener Die hentiee Nummer umfaßt 8 Seiten.



Nach langem schwerem Leiden

und Onkel, der
Privatmann

Leunaerstr. 12.

morgen 1 Uhr unser lieber Bruder, Schwager

Paul ieuschkel
Mit der Bitte um stille Teilnahme zeigen dies an

Lilli Heuschlkel
Vamiälie EBncke

Merseburg, den 10. November 1926.

Die Beerdigung findet Sonvabend, nachmittag 4 Uhr vonder Kapelle des städtischen Friedhofes aus statt.

entschlief heute

Puppenwagen

Schaukelpferde

Gelhſtfahrer

ſowie alle anderen

Spielwaren

werden gegen bequeme Teil-
zahlungen bis Weihnachten
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Vermählle
8 Ammendorxf, den 11. November 1926
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Iwangsperſteigerung,
Sonnabend, den 13. Rovember d. J., mittags

verſteigere ich im Grundſtück Vor dem t12 Uhr,Sixtitor Nr. 3, dort eingeſtellt

1 Vierſitzer-Perſonenautowagen,
1 Autokarroſſerie mit Aufſatz u.
1 faſt neue Autolimouſine

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.

Pietzner, Obergerichtsvollzieher.

h v

ſeinpverſteigerung,
Die diesjährige Verſteigerung garantiert natur

reiner Saale und Unſtrutweine findet am Mitt
woch, den 8. Dezember 1926, nachm. 4 Ahrim Hindenburgſaale des Ratskellers zu
Naumburg ſtatt. Zur Verſteigerung kommen zirka
7000 Flaſchen des ſehr ſchönen Jahrganges 1924 in
Loſen von 25—--100 Flaſchen. Trotz der ſteigenden
h ſind die Taxen niedrig gehalten (ab
0,70 RW. je Flaſche).

Auskunft durch: Staatliche v everwaltung, Naumburg a. S., Köſener-
ſtraße 66 Fernſprecher 550.

Wo
inſeriert der
Geſchäftsmann
mit Erfolg
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Jm Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße Nr. 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 Tel. 100/101

hanmer-bihtsnee

Freitag Montag
Das große Doppelprogramm

FI a G üis t e
Der ſympathiſche Rieſe und moderne

Maciftes
Hochzeitsreiſe
Die Abenteuer und Erlebniſſe eines modernen

Herkules in 6 Akten.
Waciſte der Hüne amüſiert das ganze Haus.

Außerdem das große Beiprogramm:

öglgmuner ex,
Ein Bild aus dem Studentenleben in 6 Akten
nach d. Roman „Die Studenten von Utrecht“.

Sonntag 2 Uhr: Große Kindervorſtellung.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6,30 und 8.30 Uhr.

Gonntag 5 Uhr.

Ecke Kl. Ritterstrabe.
mößl, zimmer

von jungem Herrn per
15. Rovember geſucht.

Off. unter O. M. 72
a. d. Exp. d. Bl. erbeten.iehispieſ-Palast „Sonne““

Ab Freitag, den 12. November:
Das gewaltigſte Filmwerk aller Zeiten.Das Phaptom er ſ.

10 Akte frei nach dem berühmten Roman von Gaſton Leroux.
Hauptdarſteller: Mary Philbin, Norman Kerry u. Lon Chaney.

Deutig Woche Ar. 2.

Anfang 5,30 und 8 Uhr. Sonntag 3,30 Uhr.
Jugendlichen iſt der Zutritt verboten.

e T TET,Freitag bis Montag
Ein Filmwerk aus dem

friderieianiſchen
Zeitalter eine Epiſode

aus dem bekannten
Roman der „vBerlinerIlluſtrierten Zeitung

Baron Trenck
5 Akte aus dem Leben

n eines rFriedrich Abenteurers und Helden

derGrohe

rig

Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen
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Der vierfache Lohn.
Von Dr. Kulenkampff, Mitglied des Reichstags.

Vier Löhne ſind es, die im richtigen Gleichgewicht zueinander
ſtehen müſſen, wenn ein Werk, das heißt ein Teil der Wirtſchaft
ordentlich laufen ſoll: Der an den Unternehmer, der an den
Arbeitnehmer, der an das Werk und der an das Kapital. Daß
der Unternehmer für ſeine Arbeit verdienen muß, weiß jeder,
daß der Arbeitnehmer ſeinen Lohn zu erhalten hat, iſt eine
Binſenwahrheit. Aber viele Leute vergeſſen, daß das Kapital
ebenſo gut ſeines Lohnes wert iſt und das Werk erſt recht. Wenn
das Kapital eine zu geringe Rente erhält, wendet es ſich von
dem ſchlecht rentierenden Werke ab und ſucht ſich lohnendere
Beſchäftigung, wenn das Werk nicht genügend Lohn bekommt,
einen Lohn, der in Rücklagen für Erneuerungen, in Abſchrei-
bungen und ähnlichem mehr beſteht, ſo verkommt es mit der
Zeit. Jſt es aber mal verkommen, ſo bietet es keine Arbeits-
gelegenheit mehr für den Unternehmer und den Arbeitnehmer.

Hieraus ergibt ſich, daß der Kampf des Arbeiters gegen das
„Kapital“ im Grunde chroniſcher Selbſtmord iſt. Geſetzt den
Fall, der Kampf würde erfolgreich geführt, ſo würde das Ka-
pital ſich aus dem Lande, in dem es beſiegt worden wäre, zu
rückziehen und den Arbeiter zum Erwerbsloſen machen. Und
genau ſo ſinnlos iſt der gegen das Unternehmertum an ſich (wo-
bei das Werk immer mit zum Unternehmer gerechnet wird).
Trennt es ſich vom Werk oder zerfällt dieſes, ſo iſt der Arbeiter
der Hauptgeſchädigte.

Mit anderen Worten: Es iſt grundfalſch, wenn ſo viele Leute
unter „Wirtſchaft“ das Gebiet des Kampfes zwiſchen Kapital
und Arbeit und weiter nichts verſtehen, denn jede Wirtſchaft be-
teht aus vielen Einzelteilen, und jeder dieſer Einzelteile beſteht
wiederum aus Unternehmer, Werk und Arbeitnehmer, die zu-
ſammen mit dem Kapital etwas ſchaffen. Es iſt grundfalſch,
wenn der Unternehmer zuviel Lohn für ſich in Anſpruch nimmt,
genau ſo falſch, wie wenn das Gleiche von der Arbeitnehmerſeite
aus geſchieht, oder wenn das Kapital die beiden auszubeuten
trachtet. Nur wenn die vier Löhne verſtändig ausgeglichen ſind,
gedeiht die Zuſammenarbeit aller Beteiligten.

Da nun alle dieſe arbeitenden „Einheiten“ zuſammen die
„Wirtſchaft“ eines großen Landes darſtellen, ſo gibt es zwiſchen
ihnen eine Wechſelwirkung. Jede ſolcher Einheiten ſucht Abſatz
und findet den Abſatz nur da, wo Kaufkraft vorhanden iſt. Das
bedeutet: Je höher der Lohn an jeden der vier beteiligten Fak-
toren iſt, je höher ihre Kaufkraft ſteigt, deſto beſſer wird es der
ganzen Wirtſchaft gehen. Denn bei allen vier Faktoren ſetzt
ſich Lohn in Kaufkraft um. Beim Unternehmer und Arbeit-
nehmer liegt das auf der Hand. Beim Kapital iſt es auch ohne
weiteres klar: Je höher der Gewinn, deſto mehr kann ausge-
geben oder in anderen Wirtſchaftseinheiten angelegt werden.
Beim Lohn an das Werk iſt die Sache nicht ſo ſichtbar, deshalb
aber nicht anders. Jrgendwann werden Rücklagen und Ab-
ſchreibungen einmal zu Erneuerungen verwandt. Jede Erneue-
rung aber bedeutet Nachfrage auf irgend einem Gebiete (zum
Beiſpiel Baumarkt, Jnſtallation, Maſchinenerzeugung). Auch
beim Lohn an das Werk ſtimmt der Satz: Je höher der Lohn,
deſto ſtärker die auf andere Betriebe ausſtrahlende Kaufkraft.

Auf kurze Sicht kann jede der vier in einer Betriebs
einheit zuſammenarbeitenden Kräfte ſich auf Koſten der,
anderen übermäßig bereichern, auf lange St ch
nicht. Man braucht nur einmal in langen Zeitſpannen zu
denken, und es wird einem ſofort klar, daß zu irgend einem
Zeitpunkte eine S igung eintreten muß, und zwar trifft dieſe
den Seßhafteſten am ſtärkſten. Das Kapital kann ſehr raſch
abwandern und ſich der Ungerechtigkeit im Ausgleich der vier
Löhne entziehen. Dem Unternehmer wird es ſchon ſchwerer,
aber unfreizügig iſt er darum doch nicht. Das Werk iſt erd-
gebunden, das Werk wird am ſchwerſten getroffen. Und faſt
ebenſo ſchwer trifft die Wucht wirtſchaftlicher Tatſachen den Ar-
beiter, beſonders in einem Lande, in welchem die Wohnungs-
zwangswirtſchaft dem Arbeiter die Freizügigkeit weitgehend ge
nommen hat.

Jede Wirtſchaft, auch die deutſche, hat alſo ein großes Jn-
tereſſe daran, daß die vier Löhne in einem angemeſſenen Ver-
hältnis zueinander ſtehen, und daß ſie ſo hoch ſind, wie das Ge
fetz von Angebot und Nachfrage es irgend geſtattet, dieſes Geſetz
das jedem ſeine Grenzen zieht und auf die Dauer auch durch noch
o feſte Preisverabredungen von Seiten der Unternehmer (Syn-
dikate) oder der Arbeitnehmer (zentrale Tarife) nicht durch-

brochen werden kann. SJn unſerer Wirtſchaft werden wir vorläufig die nötige Aus-
geglichenheit und Höhe der vier Löhne nicht erreichen, weil der
Staat die Wirtſchaſt in einer Weiſe vorbelaſtet, die geradezu
unerhört anmutet. Allein die vier großen Unkoſtenpoſten einer
Staatswirtſchaft; Steuern, ſoziale Laſten, Frachten und Aus-
gaben für die Poſt (ich laſſe abſichtlich die Reparationslaſten
beragus, um keine unvergleichbaren Zahlen anzuführen) betragen

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

76. Fortſehüng. Nachdruck verboten.
Ich gehe nicht mit,“ erklärte Blanka, „gern trete ich

dir meinen Platz ab begleite du Hannchen.“
Jch danke dir, Blankal Und dann wißt ihr ja,

meine Mutterl' Ich möchte in der Nähe bleiben
„Und zwar bei mir, Gwendoline bat Johanna.

„Eine größere Freude könnteſt du mir nicht machen
Der Vorſchlag Jeannettchens wäre in Erwägung zu

ziehen!“ warf die Kommerzienrätin ein. „Wenn Blanka
heirätet, iſt mein Goldkind allein, und ihr beide verſteht
euch! Die Herzogin hat dich ja durch ihr großes Ver-
mächtnis in die Lage verſetzt, unabhängig zu leben!
Denken Sie, Axel, iſt Gwendoline nicht wirklich ein Glücks
rind? wandte ſie ſich an den künftigen Schwiegerſohn.
„Die Herzogin von Hernsheim hat ihr dreimalhundert-
tauſend Mark vermacht, ihre ſämtlichen Noten und Bücher
ünd ſo viele Schmuckſachen ja, ja, die Baroneſſe
Reinhardt iſt eine gute Partie geworden.

Er erbleichte Dieſe Mitteilung war ihm nicht ange
nehm. Was würde Gwendoline denken, wenn er eine
Ausſprache herbeiführte? Daß ihr Vermögen ihn lockte?

„Liebe Tante Likowski, was nützt mir das Geld,
wenn

„Na, rede nicht ſo, Line!
verachten rief Blanka.

Mich befriedigt nur meine Arbeit.“

Es iſt wahrhaftig nicht zu

Um dieſe Arbeit beneide ich dich eigentlich, Line!: Du
haſt nur die Pflicht, ſchön auszuſehen und ſchön zu ſingen,“
lächelte Blanka überlegen.

„Das tue ich keineswegs! Jch bin froh, daß ich gut für
meine Mutter ſorgen und euch alle pekuniären Auslagen
erſetzen kann, die ihr unſeretwegen hattet! Aber darum
lege ich mich nicht auf die Bärenhaut! Jch bin an Tätig-
keit und Arbeit gewöhnt

„Das tut ſie beides und immer!“ bemerkte Hanna.
„Jch möchte wahrhaftig das nicht alles lernen, was eine
Bühnenkünſtlerin und Sängerin zu lernen hatl“ 2

heute 18,3 Milliarden jährlich, während ſie vor dem Kriege rund
9 Milliarden betrugen. Wenn man mit einer um entwerteten
Mark rechnet und die erſte Zahl auf ihren Goldwert reduziert,
ſo erhält man eine Relation von 12,2 9. Dabei betrug der
Verkaufswert der deutſchen Gütererzeugung vor dem Kriege
40 Milliarden, während er heute nur rund 30 Milliarden Gold
(45 Milliarden Reichsmark) beträgt.

Jeder der vier Löhne hat alſo mit einer inneren Vorbe-
laſtung jedes Betriebes zu rechnen, die geradezu erſchreckend
iſt und die Schuld daran trägt, daß unſere Wettbewerbsfähigkeit
auf dem Weltmarkte immer noch nicht wiederhergeſtellt iſt, daß
auch die Atempauſe in bezug auf die Daweslaſten unſere Wirt-
ſchaft nicht hat zur Erholung kommen laſſen.

Die Generalunkoſten, die der Staat, Reich, Länder und Ge-
meinden der deutſchen Wirtſchaſt aufgepackt haben, ſind um einen
ſehr großen Satz zu hoch. Werden ſie nicht durch Abbau der
Aufgaben, der unzähligen neuen Aufgaben, die der Staat ſeit
1918 übernommen hat, weil es populär war, geſenkt, ſo kommen
die vier Löhne nicht in das richtige Gleichgewicht, und ſolange
die vier Löhne nicht im Gleichgewicht ſind, wird die Kaufkraft
nicht auf die erforderliche Höhe kommen.

Gerade weil zu den der Wirtſchaſt vom Staate auferlegten
Unkoſten noch die ſchweren Belaſtungen durch die Kriegsentſchä-
digung kommen, hat der Staat die Aufgabe, an ſeinem Teile mit
dem AufgabenAbbau und damit mit der Entlaſtung der Wirt
ſchaft anzufangen. Noch reichen die mit ſo großen Hoffnungen
begrüßten Steuermilderungen zu einer wirklichen Ankurbelung
der Wirtſchaft nicht aus. Jhre Wirkung verpuffte
zum großen Teile wie der Tropfen auf dem heißen Stein, weil
die Hauptſache, der Abbau der Aufgaben unddamit der laufenden Generalunkoſten gefehte
hat.

Abeſſiniens erfolgloſer Proteſt.
Von A. Körber- Hannover.

Der abeſſiniſche Proteſt beim Völkerbund gegen die engliſch
italieniſchen Bedrohungen ſeiner Selbſtändigkeit iſt bekanntlich
von der letzten Völkerbundsverſammlung nicht behandelt wor-
den. Die Großmächte hätten ſich ſicherlich deswegen nicht ent-
Zweit. Das große Ereignis dieſer Tagung war die Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund. Dahinter trat alles andere
an Bedeutung zurück. Doch ſcheint die Behandlung der abeſſi-
niſchen Frage hinter den Kuliſſen keineswegs geruht zu haben.
Sehr bald nach Schluß der Verhandlungen hat der Regent Abeſ:-
ſiniens, Ras Tafari, eine Note an das Völkerbundsſekretariat
gerichtet, die den Streitfall äußerlich beilegt. Jn dieſem Schrei-
ben werden zunächſt die Gründe des Proteſtes noch einmal dar-
gelegt. Bekanntlich hatten England und Jtalien ſich im Früh-
jahr neu geeinigt, unter Ausſchaltung ihres früheren Partners
Frankreich, Abeſſinien nach bewährter Methode friedlich zu
durchdringen. England ſteht vor der Notwendigkeit, das Gebies
des Tſanga-Sees, aus dem der Blaue Nil kommt, unter ſeinen
tatſächlichen Einfluß zu bekommen, um durch die von hier in
erſter Hand mögliche Waſſerregulierung das Sudangebiet mit
ſeinen neuen Baumwollkulturen zur Blüte zu bringen, vor
allem aber den Druck auf Aegypten und ſeine wachſenden Selb-
ſtändigkeitsbeſtrebungen verſchärfen zu können. Jtalien beab-
ſichtigt den Bau einer Eiſenbahn von ſeiner am Roten Meer
gelegenen Kolonie Erythräa quer durch Abeſſinien über deſſen
Hauptſtadt Addis Abeba zum italieniſchen Somali-Land. Sie
ſoll das Gebiet zu beiden Seiten der Bahn, alſo das geſamte
öſtliche Abeſſinien, wirtſchaftlich erſchließen. Hier werden eben
die franzöſiſchen Jntereſſen empfindlich berührt, da Frankreich
oor dem Kriege bereits eine Bahn von Djibouti nach Addis
Abeba gebaut hat, die bisher die Reichtümer des Landes dem
Weltmarkte zuführte. Man nahm daher an, daß Abeſſiniens
ſahen be Aktion auf den Einfluß Frankreichs zurückzu-
ühren ſei.

Die neue Note Abeſſiniens geht dann auf die beruhigenden
Erklärungen ein, die die italieniſche und engliſche Regierung
nach deſſen Proteſt abgegeben haben. Dieſe Erklärungen ent-
hielten die Verſicherung, daß der Vertrag beider Abeſſinien
durchaus nicht binde, es auch nicht zur Gewährung wirtſchaft
licher Konzeſſionen zwingen wolle, daß er überhaupt keine wirt-
ſchaftliche Aufteilung des Landes darſtelle. Es drängt ſich die
Frage auf, weshalb er dann eigentlich abgeſchloſſen wurde. Je-
denfalls hat ſich Abeſſinien jetzt durch dieſe Erklärungen beſxie-
oigen laſſen. Es hat den Wunſch hinzugefügt, daß ſeine Note
allen Völkerbundsmitgliedern zur Kenntnisnahme zugeſtellt
werde, damit bei dieſen kein Zweifel mehr darüber beſtehe, daß
die abeſſiniſche Regierung England und Italien gegenüber keine
Verpflichtungen übernommen habe, ſondern nach deren eigener
Erklärung die Freiheit behalte, allein der Richter über ſeine

nicht fehl in ver Annahme, daßz Frannrefch es augenblicklich
nicht für möglich und zweckmäßig hält, gegen England an dieſer
Stelle aggreſſiv aufzutreten. Sein eigentlicher abeſſiniſcher Kon
kurrent iſt zwar Jtalien, das aber nur deswegen ſo großzügig
operieren kann, weil es unter engliſcher Begünſtigung handelt.
Frankreichs Sorge iſt ſeine finanzielle Sanierung, die Stabiliſie-
rung des Franken, der Ausgleich ſeines Etats und die Regelung
ſeiner Kriegsſchulden. Hinter dieſen Fragen müſſen alle kolo-
nialen Angelegenheiten zunächſt zurücktreten. So iſt Abeſſinien
nach anfänglicher Ermunterung gerade von dem europäiſchen
Staat verlaſſen worden, der ihm einzig helfen konnte. Allein
aber kann es ſich nicht wehren. Gewiß hat es Jtalien 1896
bei Adua vernichtend geſchlagen, aber der Verlauf der letzten
Kolonialkämpfe in Marokko und Syrien beweiſt doch, daß gegen
die moderne Waffentechnik ein dauernder Widerſtand unmöglich
iſt. Eine ganz andere Frage iſt es natürlich, ob Europa ſich
gegen große Volksbewegungen Afrikas und auch Aſiens, die
vielleicht den nächſten Jahrzehnten kolonialer Betätigung das
Gepräge geben werden, wird wehren können, oder ob nicht dann
die Methode der helfenden Zuſammenarbeit mit aufſtrebenden
Völkern der einzig mögliche Weg iſt.

Inzwiſchen hat Jtalien am Roten Meer einen weiteren
Schritt zum Ausbau ſeiner kolonialen Tätigkeit vollzogen, in-
dem es mit dem ſeiner Kolonie Erythräa am jenſeitigen aſiati-
ſchen Ufer gegenüber liegenden Araberſtaat Yemen einen Freund-
ſchafts- und Handelsvertrag abſchloß. Jn dem Vertrage ſpricht
der Emir von Yemen den Wunſch aus, daß Jtalien die zur Er
ſchließung des Landes notwendigen wirtſchaftlichen und tech,
niſchen Maßnahmen unterſtütze und die Mittel dazu bereitſtelle,
welchem Wunſch Jtalien entſprechen zu wollen erklärt. Die
gegenſeitigen Handelsbeziehungen ſollen, ohne die Handlungs-
freiheit der Vertragſchließenden zu gefährden, möglichſt erleichtert
werden. Dieſer auf 10 Jahre abgeſchloſſene Vertrag iſt wie das
Vorgehen in Abeſſinien nur durch die engliſche Rüchendeckung zu
erklären. Arabien als Landbrücke nach Jndien iſt England
viel zu wertvoll, als daß es eine italieniſche Ausbreitung zu-
ließe, die ihm irgend wann einmal gefährlich werden könnte.
Als Frankreich 1899 ſehr bald nach der Niederlage von Fa-
ſchoda am Perſiſchen Meerbuſen vom Sultan von Maskat
einen Hafen erwerben wollte, griff England ſofort mit ſtärkſter
Energie ein und nötigte den Sultan durch eine Flottendemon-
ſtration. zur Löſung des Vertrages mit Frankreich. Wenn Eng-
land heute Jtalien nicht nur hier, ſondern auch an anderen
Stellen Vorderaſiens und im Mittelländiſchen Meer einen ge-
wiſſen Handlungsſpielraum läßt, ſo arbeitet es nach der alten
Methpde, keiſien europäiſchen Staat in Gebieten, die ihm ſelbſt
lebenswichtig ſind, zu hoch kommen zu laſſen. Die Zugeſtänd-
niſſe an Jtalien gehen auf Koſten Frankreichs, das erſt nach der
Ueberwindung ſeines jetzigen Zuſtandes kolonialer Defenſive
wieder voll in den orientaliſchen Wettbewerb wird eintreten
können.

ter eeece2m
Volſchewiſtiſche Propaganda in Turkeſtan und Vokhara.

Eine anſchauliche Schilderung von der wirkſamen Propa
gandatätigkeit Sowjetrußlands in verſchiedenen Teilen von Tur
keſtan und Bokhara hat kürzlich ein Engländer, der dieſe Gebiete
häufig bereiſt, veröffentlicht. Dort verfügen die bolſchewiſtiſchen
Agitatoren über eine Reihe beſonders ausgerüſteter Eiſenbahn
züge mit fahrbaren Druckereien und Kinematographen. Seine
Eindrücke gibt der Verfaſſer folgendermaßen wieder: „Als ich
vor einiger Zeit eine Station an der öſtlichen Strecke der trans-
kaſpiſchen Bahn paſſierte, geriet der Wagen, in dem ich mi
befand, plötzlich in eine beträchtliche Volksmenge. Sie hatte ſi
um einen langen Zug gelagert und lauſchte andächtig den Worten
eines bolſchewiſtiſchen Heilsverkünders. Er ſchien von gleicher
Herkunft wie ſeine Zuhörer zu ſein und kam geradewegs, ſoweit
ich ihn verſtehen konnte, von der Propagandaſchule in Taſchkent,
die im Laufe eines halben Jahres nicht weniger als 3500 aus-
gebildete Agitatoren in alle Winde hinausgeſandt hatte.

Als die Dämmerung raſch hereinbrach, veranſtalteten die
Ruſſen eine für jedermann zugängliche Freilichtſpiel- Aufführung.
Zuerſt wurde dem naiven Geſchmack der Maſſen angepaßt
ein ſehr primitiv aufgebautes „Drama“ gezeigt, in deſſen Ver-
lauf als Jntrigant ein blutdürſtiger Engländer vom John Bull
Typ in kraſſen Gegenſatz geſtellt wurde zu einem Rat moskowi-
tiſcher Sowjetbürger, die von triefendem Edelmut beſeelt waren.
Daran ſchloſſen ſich andere Bilder zur Demonſtrierung aller pa
radieſiſchen Zuſtände des heutigen Räterußlands.

Nach der Vorſtellung hielt ein anderer Agent der Sowjets
den ſtaunenden Kirgiſen einen zündenden Vortrag über das
Thema: Freiheit für die unterdrückten Völker des Oſtens, Frei-
heit für Aſiens vergewaltigte Länder bringen wir euch aus
Moskau!“ Man kann ſich jedenfalls vorſtellen, daß dieſe

Intereſſen zu ſein.
So ſieht ein gut formulierter Rüchzug aus. Man gebt wohl

S

„VDafur wird ſie auch genügend bewundert!“ verſetzte
Blanka; dann wandte ſie ſich an ihren Verlobten: „Du,
Axel, du ſagſt ja gar nichts; du ſtaunſt wohl über Gwen-
doline Reinhardt findeſt du ſie nicht auch verändert
durch die Strahlen der fürſtlichen Huld? Die Herzogin
von Hernsheim muß eine ſehr romantiſche und über-
ſchwenglich veranlagte Natur geweſen ſein

„Ein Engel an Güte!“ betonte Gwendoline. „Sie glich
Hanna darin, ſo ſelbſtlos und ſo gut.“

„Für ſie hätte man wohl die ſchwerſten Opfer bringen
können?“ ſagte Axel von Kronau mit Bedeutung.

„Was nennſt du ſchwere Opfer, mon cher warf Blanka
ein. „Line hat ſich wahrhaftig nicht geplagt!“

Gwendoline ſah Axel erſtaunt an; er hatte mit ſo eigen
tümlicher, abſichtlicher Betonung geſprochen, und ſein Blick
hielt den ihren feſt, halb flehend, halb befehlend, als ob
er ihr etwas zu ſagen hätte. Doch es gelang ihm nicht, auch
nur ein Wort unbeachtet mit ihr zu wechſeln, da Blanka
nicht von ſeiner Seite wich. Und als er ging und ihr zum
Abſchied die Hand reichte, umfaßte er ihre Rechte mit heißem
Druck; aber ſchlaff, wie leblos ruhte ihre Hand in der
ſeinen fremd ſah ſie an ihm vorbei; was wollte er
denn noch von ihr?

Johanna Likowski fühlte ſich am nächſten Tage etwas
angegriffen, ſo daß ſie auf den Genuß der „Meiſterſinger“
verzichtete und Gwendoline allein in das Prinzregenten-
Theater ging, da Blanka und die Rätin keine Luſt hatten.

Die Vorſtellung war zu Ende.
Die Menge geputzter, eleganter Leute ſtand vor dem

Portal, an dem ein Auto nach dem anderen vorfuhr, um
die Wartenden ſtadteinwärts zu befördern.

Es war ein wundervoller Sommerabend. Weich und
lind ging. die Abendluft, und unzählige Sterne blinkten am
nachtdunklen Himmelsgewölbe.

Gwendoline überlegte einen Augenblick. Es war ſo
ſchön, daß ſie vorzog, noch einige Minuten zu gehen, um die
herrliche Muſik in ſich nachklingen zu laſſen. Langſam und
in ihr träumeriſches Sinnen verloren, ſchlenderte ſie nach
dem Friedensdenkmal. Dort blieb ſie ſtehen und ſchaute
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Mittel ruſſiſcher Propaganda eine ſtarke Wirkung auf jene
halbkultivierten Volksſtämme ausüben.
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gleich zogen ſich die Bogenlampen durch die Luft und ge
heimnisvoll rauſchte die Jſar zu ihr empor.

Jetzt wandte ſie ſich um nach einem Wagen oder nach der
Straßenbahn; es wurde Zeit, heimzufahren; Hanna war-
tete ſicher ſchon.

Da trat ihr jemand in den Weg. Sie ſtieß einen leiſeny
Schrei aus. Es war doch unvorſichtig von ihr geweſen, ſich
allein hierher zu wagen.

„Jch bin es, Gwendoline!“ ſchlug eine wohlbekannte
Stimme an ihr Ohr.

Axel Kronau war es, der nach ihrer Hand faßte, did
ſie in den Falten ihres ſchwarzen Seidenmantels barg.
„Herr von Kronau,“ wies ſie ihn zurück.

„Nicht ſo, Gwendoline! Jch muß dich ſprechen. Von
Blanka wußte ich, daß du infolge von Hannas Unpäßlichkeit
allein ins Theater gegangen warſt und ſo habe ich dich
erwartet

„Wir haben uns doch aber nichts, gar nichts zu ſagen,
Herr von Kronau! Bitte, laſſen Sie mich frei, ich möchte
jetzt gehen!“

NRein, Gwendoline erſt höre mich an!“ Ohne wei-
teres zog er ihren Arm durch den ſeinen und führte ſie in
die Anlagen. Sie mußte ihm folgen, ſo feſt hielt er ſie.

„Jhre Braut, Herr von Kronau --2 Blanka
„Sprich nicht in dieſer Stunde, die uns beiden gehört!

Gwendoline, vergib mir, daß ich einſt blind vor Eiferſucht
war und dich ſo ſchwer kränkte.“

„Daß dadurch meines Lebens Glück in Trümmer ging,“
vollendete ſie. „Woher aber jetzt dieſe Erkenntnis

„Jch weiß, daß du um die Herzogin, deiner Freundin
willen, geſchwiegen haſt, ich weiß es von ihr ſelbſt ſie
hat mir geſchrieben

„Maria Chriſting hätte dir geſchrieben?“ Jn
ihrer großen Ueberraſchung gebrauchte ſie wieder das Du

„Ja, Gwendoline! Hier willſt du leſen
Er blieb unter einer Laterne ſtehen und nahm aus ſeiner

Brieftaſche einen Brief, der die feinen, flüchtigen Schrift-

traumverloren auf die Stadt. Leuchtenden Perlenketten
züge Maria Chriſtinas trug.

Fortſetzung folgt.



Der Martinstag in silte und Brauch
Der Martinstag iſt beſonders in Mitteldeutſchland ein

e eigener Art. Alt und gung kennt ihn, beſonders die
iebe Jugend freut ſich darauf. Kirchlich wird dieſer Tag

freilich wohl nur ſelten begangen, wie in alter Zeit. Der
11. November iſt nämlich der Gedenktag des heiligen
Martin, des nachmaligen Biſchofs von Tours in Frankreich.
Bekannt iſt die Geſchichte, wie er von einem Armen in kalter
Wintersnacht um ein Almoſen gebeten wurde. Er hatte
nichts, was er ihm geben konnte. Da nahm er kurzerhand

in Schwert, trennte ſeinen langen weiten Soldatenmantel
n zwei Teile und gas einen dem Bettler. Dieſer Bettler

aber war niemand anders als der Herr, der ſich ihm nach
der Legende in dieſer Geſtalt genaht hatte. Nach dieſem
Heiligen hat Luther ſeinen Vornamen erhalten, und es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß er die Erinnerung an den frommen
Kriegsmann St. Martin mehr und mehr verdrängt hat,
ſo daß jetzt der Martinstag-mancherorts als eigentlicher
Reformationstag gefeiert wird. Dr. Martin Luther ſteht
ja vor unſeren Augen als ein tapferer Kämpe, der auch
die Züge des alten mildtätigen Heiligen trägt.

Der Martinstag bildet die Grenze zwiſchen der Ernte-
arbeit und der Winterruhe; da iſt es denn kein Wunder,
daß in früheren Zeiten Knechte und Mägde zu dieſem
Termin von einem Dienſt in den anderen übertreten konn-
ten. Noch heute iſt in Nord- Thüringen Martini der Ziehtag
des Geſindes. Sie erhalten bei ihrem Abgange eine Mar-
tinsbrezel, welche als Zeichen, daß ſie ſich „trollen“ ſollen,
„Trollbrezel“ Wir wird. Wer aber im Dienſt bleibt,
wird mit „Martinshörnchen“ beſchenkt, mit dem altge-
wohnten Martinsgebäck, das man allenthalben in Deutſch
land kennt. Auch ſonſt ſpielt der Martinstag im wirtſchaft
lichen Leben unſerer Vorfahren eine große Rolle. Da er das
Ende einer Wirtſchaftsperiode bezeichnete, waren an ihm
Pächte, Zinſen und Zehnten fällig. So berichtet Eike von
Repko im Sachſenſpiegel, dem bekannten niederdeutſchen
Geſetzbuch des 13. Jahrhunderts, aus Anhalt: Jeglichen
v verzehntet man mit einem Huhne zu St. Martinstag.

ie Uebergabe der Hühner ging aber nicht ſo nüchtern und
geſchäftsmäßig vor ſich, wie wir heute etwa unſere Steuern
bezahlen, ſondern wie unſere Vorfahren es liebten, alle
ihre Handlungen mit ſinnigen Bräuchen auszugeſtalten,
wurde dabei jedesmal eine Art Volksfeſt gefeiert.

Um Martini herum iſt auch das Weidejahr zu Ende,
und die Hirten forderten von den Viehhaltern ihren Lohn.
Jetzt kann man nicht mehr ſo viel Vieh erhalten, wie es
im Sommer möglich war; und ſo beginnt jetzt die Zeit
der Schlachtefeſt. Beſonders die Gänſe müſſen ihr Leben
laſſen und werden als Feſtbraten aufgetragen. Wie kommt
es, daß gerade am Martinstage die Gänſe gegeſſen werden?
Die Sage erzählt, daß Martin von Tours, als er ſpäter
zum Biſchof gewählt werden ſollte, aus Beſcheidenheit im
Gänſeſtall ſich verkrochen hätte, und daß er durch ihr lautes
Schnattern in ſeinem Verſteck verraten und dann zur An-
nahme des Amtes veranlaßt ſein ſoll. Auch Uhland ſpielt
in einem ſeiner Volkslieder darauf an: Was haben doch
die Gänſe getan, Daß ſo viele müſſen's Leben lan?
Die Gäns mit ihrem Dadern Sankt Martin han ver-
raten, Darum tut man ſie braten. Gewiß eine feine,
ſinnreiche Deutung der banalen Tatſache, daß die Jahreszeit
um Martini die fetteſten, zum Genuſſe einladendſten Gänſe
liefert. Man will auch aus dem Bruſtbein der geſchlachteten
Gans die Witterung des folgenden Winters vorausbeſtimmen
können. Sei das Fleiſch hell, ſo gebe es einen ſtrengen,
ſei es dunkel, einen gelinden Winter. Sei dem nun wie ihm
wolle, jedenfalls iſt eine gut gebratene Gans eine gute Gabe
Gottes, und wenn ſie knuſperig gebraten und mit Aepfeln

füllt vor einem ſteht, wird man ſich wohl kaum Gedanken
ber die Zukunft machen, ſondern ſich ganz dem gegenwär-

tigen Genuſſe hingeben.
Jn Mitteldeutſchland zeichnen ſich die Städte Eisleben,

Erfurt, Schleuſingen und Nordhauſen durch feſtliche Ver
anſtaltungen am Martinstage beſonders aus. Jn Eisleben
iehen die Vereine am Abend zu Luthers Geburts und
terbehaus, während in Erfurt und in Schleuſingen die

Kinder ſich im feſtlichen Zuge, Papierlaternen in den Hän-
den, unter fröhlichem Geſang und luſtigen Zurufen durch
die Straßen bewegen, um ſich auf dem Marktplatze zu
ſammeln. Dort wird dann das Lutherlied angeſtimmt und
eine Anſprache gehalten, in der auf die Bedeutung des
großen Reformators hingewieſen wird. Tagelang vorher und

Hus der Weit der lechnik.

Wie wird ſich die Lokomotive
weiter entwickeln?

Von Dr. Jng. Fr.. Soltau.
(Nachdruck verboten.)

Das erſte Viertel des zwanzigſten Jahrhunderts hat be-
kanntlich eine beiſpielloſe techniſche Entwicklung gebracht.
Man braucht nur an Kraftwagen, Flugzeug, Luftſchiff und
Rundfunk zu erinnern, um die großen Fortſchritte vor
Augen zu führen. Auf dem Gebiete der Kraftmaſchinen
iſt die Kolbendampfmaſchine, die ſeit Watts Erfindung,
alſo ſeit über hundert Jahren, unumſchränkt geherrſcht hat,
bei mittleren Leiſtungen mehr und mehr durch den Dieſel-
motor und bei großen Leiſtungen durch die Dampfturbine
verdrängt worden. Das Weſentliche bei dieſen Beiſpielen
iſt, daß an die Stelle des Alten grundfſätzlich Neues geſetzt
wurde. Um ſo erſtaunlicher erſcheint es, daß auf einem
der wichtigſten techniſchen Gebiete, nämlich auf dem des
Eiſenbahnweſens, nicht nur in den letzten Jahrzehnten,
ſondern von Anfang an keine grundſätzliche Aenderung mehr
eingetreten iſt. Welche Fortſchritte hat beiſpielsweiſe die
Dampflokomotive, die jetzt auf das ehrwürdige Alter von
faſt hundert Jahren zurückblicken kann, in dieſem Zeitraumgemacht? Die Zugieiſtung iſt ganz erheblich vergrößert und
damit die Achszahl und die Achsbelaſtung erhöht, die
Wirtſchaftlichkeit iſt weſentlich verbeſſert, die Betriebsſicher-
P in hohem Maße geſteigert worden. Eine grundfätz-
iche Aenderung iſt aber in dieſen hundert Jahren nicht

eingetreten; ſogar die von Stephenſon entwickelte Grund-
form iſt beibehalten worden. Ferner iſt man mit Rück-
ſicht auf die Einfachheit der Bedienung ſchon ſeit etwa
zwei Jahrzehnten nicht weſentlich von den bewährten Bau-
arten abgewichen: Alte Lokomotiven werden alſo durch
neue leiſtungsfähigere, im übrigen aber durch ſolche gleicher
Bauart erſetzt.

Wird ſich nun die Lokomotive im Laufe der nächſten
Jahrzehnte weſentlich ändern?

Zur Beantwortung dieſer Fraeg iſt einerſeits zu be-
achten, daß durch Spurweite, Gleiskrümmungen ſowie durch
den freien Raum über den Gleiſen die äußere Begrenzung
der Lokomotiven feſtliegt: Abweichungen wären nur durch
Umbau der Strecke möglich. Andererſeits beſteht ein ſtetig
wachſendes Bedürfnis nach größerer Zugleiſtung, und ge-
rade darin iſt die Dampflokomotive mit etwa 2000 Pferde-
ſtärken ſo ziemlich an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit
angelangt. Eine weitere Steigerung der Leiſtung iſt bei
einer Auspuffkolbenmaſchine nicht mehr möglich, da ein
einzelner Kor die erforderliche Kohlenmenge nicht mehr
auf den Roſt befördern kann. Eine mechaniſche Roſtbe-
ſchickung hat ſich bisher nicht bewährt. Auch der Verſuch,

hört man die Kleinen überall fingen: Martin,
Martin, Martin war ein mmer Mann, Zündet
viele Lichter an, Daß er oben ſehen kann, Was er
unten hat getan. So gut hat es ihnen gefallen. Es iſt
ein ſchöner Anblick, wenn in der Dämmerung die vielen
friſchen Kindergeſtalten und die in allen Farben leuchtenden,
im Taktſchritt auf. und nieder ſchwankenden Laternen auf
dem weiten Platze aufmarſchieren und ſich in einem Kreis
um den Redner ſcharen. Die immer wieder erneuten Freu-
denausrufe wollen gar kein Ende nehmen, mit Mühe nur
gelingt es, Ruhe zu ſchaffen, daß die Worte der Feierrede
nicht untergehen. Jn Nordhauſen iſt der Martinstag der
W des Jahres. Die Sage erzählt, dieſe beſondere

ier habe darin ihren Grund, daß Luther einſt unerkannt
vor den Toren Nordhauſens von einem ehrſamen Schuh
macher zum Martinsſchmauſe, beſtehend in Gänſebraten und
Grünkohl, eingeladen ſei. Er habe zugeſagt und im Haus
ſeiner erſtaunten Wirtsleute ſich erſt zu erkennen gegeben.
Auf die Kunde von Luthers Anweſenheit ſtrömten Rats-
herren und Bürger zuſammen, und zu Ehren des hochbe-
rühmten Gaſtes wurden die Glocken geläutet. Zur Er
innerung daran ziehen am Nachmittage die Geſangvereine
und Schulen mit Muſik nach dem Lutherdenkmal W dem
Lutherplatze. Wenn der Zug ſich wieder auflöſt, erſchallt
von allen Türmen der Stadt nun eine Stunde lang feſt-
liches Geläute. Am Abend aber geht es in den ſern
beim Martinsſchmauſe hoch her. Noch heute gilt bei der
Landbevölkerung der Martinstag als der erſte Wintertag.
Nun iſt der Sommer vorbei, und man rüſtet ſich auf den
Winter mit ſeinem Schnee, den St. Martin bringt; denn:
St. Martin kommt nach alten Sitten Zumeiſt auf einem
Schimmel geritten.

Aus Stadt und Amgebung
Teſtamentariſch beſtimmte Grabpflege.

Jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, wo auf unſeren Fried-
höfen die Gräber für den Winter hergerichtet werden müſſen.
Auf manchem Felerhe befinden ſich Grabſtätten, deren
Schmückung die Friedhofsverwaltung übernommen hat. Viel-
fach iſt der Friedhofsverwaltung teſtamentariſch ein be-
ſtimmter Betrag ausgeſetzt worden, deſſen Zinſen zu der
Schmückung des Grabes verwandt werden ſollen. Nun ſind
durch die Jnflation dieſe Beträge entwertet. Das Reichs
gericht hat neuerdings in einer Entſcheidung die Frage be
handelt, ob die Friedhofsverwaltung trotzdem verpflichtet
iſt, die Gräber zu ſchmücken. Die Frage iſt verneint
worden. Der Friedhofsverwaltung kann kein Vorwurf ge-
macht werden, wenn die geſtifteten Gelder mündelſicher an-
gelegt waren und dann durch die Jnflation den Wert ver-
loren haben. Die Gemeinden können die Schmückung der
Gräber in Zukunft verweigern, es iſt aber wohl ſelbſtver
verſtändlich, daß ſie kaum von dieſer Möglichkeit Gebrauch
machen werden. Vielleicht kann auch der Pfarrer oder ein
Lehrer mit den Konfirmanden für vergeſſene Gräber ſorgen.
Gerade am Schmuck des Friedhofes zeigt es ſich, ob eine
Gemeinde pietätvoll der Vorfahren gedenkt und ob ſie Sinn
für Heimatpflege hat.

Tödliche Unfälle in Preußen. Wie die Statiſtiſche Korre
ſpondenz mitteilt, ſtarben in Preußen im Jahre 1924 infolge
von Unfällen 11 303 männliche, 3271 weibliche, im ganzen
alſo 14 574 (1913: 16 893) Perſonen, und zwar in den
Städten 8544, auf dem Lande 6030. Auf 100 000 Lebende
berechnet, ſtarben infolge von Unfällen 38,7 gegen 40,6
im Jahre 1913. Jm Alter bis zu fünf Jahren verun-
lückten tödlich 1895, über 5 bis 15 Jahre 1343, über 15
ahre 11 336 Perſonen. Von ſämtlichen durch ktödliche

Unfälle Betroffenen fanden drei Fünftel oder rund 9000
ihren Tod durch Sturz, Ueberfahren und Ertrinken. Von
den übrigen Arten ſind die Todesfälle durch Erſchießen,
Schußverletzungen und Exploſionen von 1207 Fällen und die
durch Rauch und Gaſe von 820 Fällen im Jahre 1923
auf 554 und 597 Fälle im Berichtsjahre zurückgegangen.
Durch Blitzſchlag ſtarben 120, durch Sonnenſtich 23, durch
Unfälle beim Luftverkehr 8 Perſonen. Auf Unfälle durch
Eiſenbahnen entfielen 747, durch Kraftwagen 1088, durch
Motorräder 135, durch Fahrräder 129, durch Straßem-
bahnen 226, durch Fuhrwerke 611. Unter den durch die
Eiſenbahn getöteten Perſonen befanden ſich 39 Prozent
Eiſenbahnbeamte und -arbeiter.

durch Einführung von Kohlenſtaub- oder Oelfeuerung die
Schwierigkeiten der Roſtbeſchickung zu beſeitigen, werden
wohl keinen wirtſchaftlichen Erfolg bringen, denn die Oel-
feuerung ſcheidet wegen des hohen Brennſtoffpreiſes für
Deutſchland aus; ſie eignet ſich nur für Länder, in denen
Reichtum an Oel vorhanden iſt, aber Mangel an Kohle
beſteht. Die Kohlenſtaubfeuerung kommt, ſelbſt wenn die
feuerungstechniſche Frage als gelöſt angeſehen werden ſoll,
wegen des großen Räumbedarfs nicht in Frage; denn einmal
braucht man zur rauchfreien Verbrennung von Kohlen-
ſtaub ſehr große Brennkammern, deren Jnhalt etwa drei-
bis viermal ſo groß ſein muß wie bei Oelfeuerung; ſo
dann macht die Unterbringung der erforderlichen Kohlen-
ſtaubmengen Schwierigkeiten. Abgeſehen von der Zerknall-
gefahr hat Kohlenſtaub nämlich den Nachteil, daß ſein
Schüttgewicht weſentlich geringer iſt als das der unzer-
mahlenen Kohle, d. h. es kann im gleichen Raum auf den
Heizwert bezogen eine etwa um zehn vom Hundert größere
Menge Steinkohle gelagert werden. Es kommt hinzu, daß
Kohlenſtaub mit Rückſicht auf die völlige Entleerung nur
in trichterförmigen Bunkern untergebracht werden kann,
die ſehr viel Raum einnehmen.

Soll die Dampflokomotive ſomit künftigen Anſprüchen
genügen, ſo bleibt die einzige Möglichkeit, bei gleichem
Brennſtoffverbrauch wie bisher die Leiſtung der Maſchinen
zu erhöhen. Auf dieſem Gebiete ſind bisher durch Ein-
führung von Heißdampf, Speifewaſſervorwärmung und Ver-
bundwirlung bereits weſentliche Verbeſſerungen erzielt wor-
den. Weiterhin beſteht heute die Möglichkeit, Dampfdruck
und Temperatur zu erhöhen, ferner den Dampf niederzu-
ſchlagen oder ihn zum Vorwärmen des Keſſelſpeiſewaſſers
zu benutzen. Hierdurch können noch beträchtliche Erfolge
erzielt werden; allerdings wird dadurch die Lokomotive
teurer und ſchwierig in der Unterhaltung; ſie büßt ihre
bisherige Einfachheit im Aufbau und in der Bedienung
ein.

Die Beſchränkung hinſichtlich der Leiſtung fällt bei der
elektriſchen Lokomotive, die den Strom durch einen Fahr-
draht erhält, fort. Elektriſche Lokomotiven ſind daher ſchon
für Leiſtungen von 3000 bis 3500 Pferdeſtärken gebaut
worden. Jhre Zugkraft kann durch Kupplung mehrerer
Maſchinen, die gemeinſam von einem Führer bedient wer-
den, noch erheblich geſteigert werden. Die Grenze liegt
dabei nur in der Möglichkeit, den erforderlichen Strom
durch den Fahrdraht heranzuführen. Elektriſche Lokomotiven
haben ferner den Vorteil, daß die Anfahrzeiten verkürzt,
und daß auch bei ſtarken Steigungen hohe Geſchwindig-
keiten erzielt werden können; ſie eignen ſich daher beſonders
für Vorort- und Gebirgsbahnen. Jm Fernverkehr des
Flachlandes dagegen kann die elektriſche Lokomotive ihre
Vorteile nicht zur Geltung bringen; dort iſt die Fahrge-
ſchwindigkeit bereits ſo groß, wie es die Streckenverhältniſſe
geſtatten; eine weſentliche Verkürzung der Fahrzeit iſt
alſo nicht mehr möglich. Da ferner mit Rückſicht auf die
Fahrdrahtleitung die Anlagekoſten und damit auch die

Muß der Hauswirt die Antenne dulden? Das Hanfeatiſche
Oberlan Hamburg hat in dieſer wichtigen Frage,
die ſo häufig inungsverſchiedenheiten zwiſchen uswirt
und Mieter iſt, nämlich, ob der Hauswirt zur Duldung
eines Hausluftleiters verpflichtet iſt, in folgender Weiſe ent
ſchieden: Das Berufungsgericht vermag der Entſcheidung des
Vorderrichters nicht beizutreten. Er iſt davon ausgegangen,
daß der Rundfunk über die Zeit hingausgewachſen iſt, da
man ihn als eine Spielerei bezeichnen konnte. Es darf un
bedenklich angenommen werden, daß im Deutſchen Reiche
ur Zeit ungefähr 4--5 Millionen Menſchen regelmäßig
undfunk hören. Hiernach kann nicht die Rede davon ſein,

daß es ſich beim Rundfunk vorausſichtlich um eine Modeſache
handet. Es iſt im Gegenteil e ehe daß der Rundfunk
erſt am Anfang ſeiner Entwicklung ſteht. Die Gerichte wür-
den bei dieſer Sachlage der Bedeutung des Rundfunks nicht
gerecht werden, wenn ſie ſich auf den formellen Stand-
punkt ſtellen wollten, daß dem Mieter kediglich die im Miet
vertrag bezeichneten Räumlichkeiten vermietet ſeien. Dieſe
enge Auffaſſung wäre um ſo weniger zu rechtfertigen, weil
es bei dem Abſchluß der meiſten jetzt noch in Kraft befind
lichen Mietverträge überhaupt noch keinen Rundfunk gab.
8 berückſichtigen iſt weiterhin, daß die Mieter bei der
eſtehenden Wohnungsnot nicht in der Lage ſind, ſich

einen ihnen geeigneten Hauswirt zu ſuchen, um die Er-
füllung ihrer Rundfunkwünſche zu erreichen. Entgegen der
Anſicht des Vorderrichters ſteht das Berufungsgericht auf
dem Standpunkte, daß ſich bereits eine Verkehrsſitte gebildet
hat, wonach der Hauswirt die Anbringung von Hochantennen
auf dem Dache ſeines Mietshauſes dulden muß.

Merſeburger Blätter für Jugendführung
und Jugendtat.

Nr. 6. 1. November 1926.
Die vorliegende Nummer iſt ganz auf Weihnachten einge

ſtellt mit dem Hauptthema: Jugend und Religion.
Der Herausgeber, Bezirksjugendpfleger Hemprich, be-
richtet über die Umfrage, die über dieſen Gegenſtand bei
den Schülern der Berufsſchule einer größeren Jnduſtrieſtadt
vorgenommen wurde. Die Ergebniſſe ſind von großem
Jntereſſe und laſſen einen tiefen Blick in die ſeeliſche Ver
iſra unſeres Volkes und der Jugend tun. Ergebniſſe der
Beſprechung dieſes Themas auf einer Jugendpflegekonferenz
und einem Jugendtreffen ergänzen den Bericht.

Der Abſchnitt: Jugendtat und Berichte aus det
Arbeit iſt wieder ſehr reichhaltig: Schulungswoche des
Hamburger Landjugendamtes. Jugendlager auf Sylt.
Oeſterreichs ſoziale Fürſorge für ſeine erwerbstätige Jugend.

Jugendpflege im Mansfelder Gebirgskreiſe; in Sanger-
hauſen. 37. Jahresverſammlung des deutſchen Guttemp
lerordens, Morgenfeiern u. a. Der Büchertiſch iſt gruppiert:
Das neue Spiel. Neue Muſik. Alkoholfrage. Bücher
für Weihnachten. Neue Romane. Rudolf Greinz zu
ſeinem 60. Geburtstage. Für die Werkſtatt.

Der Abſchnitt: Für Neſt- und Heimabende bringt Ab-
ſchnitte über die Religion der alten Perſer und Jnder, und
aus Meiſter Eckhardt: Ewige Geburt. Die Muſikbeilage
enthält Weihnachtslieder: Vom Himmel hoch, o Engel kommt.

Jch ſteh' an deiner Krippe hier. Die heiligen drei
Könige. Geſpräch der Kinder mit dem Chriſtkinde und
einen Aufſatz von Dr. Fritz Reuſch: Muſik im Volk. Jn
der Beilage, Der Jugendtanz, geleitet von Erich Janintz
und Dolf Giebel bringt zwei neue Tänze: Brieſelang- Polka
und Klappdans und einen Aufſatz von Julius Blaſche:
Volkstanzpflege der Geeſtländer Tanzkreiſe. Unſere Küken
(unſere Kleinen und ihre Freunde) finden in einem beſon-
deren Teile der Nummer ſchöne Weihnachtsgedichte
und Weihnachtserzählungen (Felix Timmermann)
und Märchen. Und die Spielecke: Spielpeterle und
Ratefritze wartet wieder auf mit luſtigen Geſellſchafts-
ſpielen und Rätſeln.

Eine ganz beſondere Ausſtattung erhält dieſe Nummer
durch die Holz ſchnitte von Karl Thylmann: Jeſus
und der Ausſätzige. Chriſtus auf den Wellen. Junger
Prophet. Johannes auf Patmos. Simeon.

Die Nummer kann nicht nur den Jugendpflegern und
Jugendführern, ſondern allen Lehrern und Eltern warm
empfohlen werden. (Preis 50 Pfennig.) Durch Buchhandel
und von der Geſchäftsſtelle in Merſeburg zu beziehen.

Zinslaſten elektriſcher Bahnen ſehr hoch ſind, werden elektri-
ſche Lokomoliven im Fernverkehr wohl nur dort wirtſchaft
liche Vorteile bringen, wo wie etwa in Oberitalien
billiger, durch Waſſerkraft erzeugter Strom zur Verfügung
ſteht und keine Kohle im Lande vorhanden iſt.

Für den Fernverkehr verſpricht die Dieſelmotorlokomotive
beſondere Vorteile. Sie iſt nicht teurer als eine elektriſche
Lokomotive und braucht weder ein Kraftwerk noch Fahr-
leitungen; ſie iſt jederzeit fahrbereit und muß nicht wie
die Dampflokomotire dauernd unter Feuer gehalten wer-
den, wenn fie nur ſtundenweiſe verwendet werden ſoll.
Ein weiterer Vorteil beſteht in der Möglichleit, längere
Strecken zu durchfahren, ohne daß die Lokomotire wegen
Waſſer- und Brennſtoffmangel gewechſelt werden muß. Die
Dieſellokomotive hoher Leiſtung iſt jedoch bisher noch nicht
in größerem Umfange erprobt, und ihrer weiteren Ent-
wicklung ſtehen techniſche Hinderniſſe im Wege. Zunächſt
macht der Bau eines Dieſelmotors großer Leiſtung und
kleinen Gewichts Schwierigkeiten; es iſt jedoch zu erwarten,
daß auf Grund der Erfahrungen des Flugzeugmotoren-
baues und neuerer Verſuche der Bau eines ſchnellaufenden
Dieſelmotors mit etwa 800--1000 Umdrehungen in der
Minute und einem Gewicht von 10 Kilogramm für die
Pferdeſtärke möglich fein wird. Die Hauptſchwierigkeit be-
ſteht jedoch in der Uebertragung der Antriebsleiſtung auf
die Achſen. Nach dem heutigen Stande der Technit kommen
für große Leiſtungen nur die dieſelelektriſche Lokomotive,
d. h. die Lokomotive, bei der der Dieſelmotor Elektrizität
erzeugt, die dann die Räder antreibt, und die Dieſelloko-
motive mit Zahnradgetriebe in Frage. De dieſelelektriſche
Lokomotive hat alle Vorteile der elektriſchen Lokomotive
ohne den Nachteil der koſtſpieligen Fahrleitung; die Dieſel-
lokomotive mit Zahnradgetriebe kann wie ein Kraftwagen
nur ſtufenweiſe auf die gewünſchte Fahrgeſchwindigkeit ge-
ſchaltet werden, ſie iſt jedoch der dieſelelektriſchen Loko-
motive im Wirkungsgrad überlegen und ſcheint bei Ver
wendung von hochwertigen Getrieben und Elektromagnet-
kupplhungen ebenſo betriebsſicher zu ſein.

Ueber die energie wirtſchaftlichen Vorzüge der Dieſelloko-
motive iſt zu ſagen, daß ſie den Brennſtoff bis zu 10 vom Hun-
dert, die dieſelelektriſche Lokomotive dagegen bis zum 125 vom
LHundert, die Getriebedieſellokomotive ſogar bis zu 30 vom
Hundert ausgenutzt. Dieſen Vorſprung einzuholen wird der
Dampflokomotive unmöglich ſein. Da wir jedoch in Deutſch
land Reichtum an Kohle haben, dagegen Treiböle aus dem
Ausland einführen müſſen, wird die Dampflokomotive wohl
ſchon aus dieſem Grunde auch in den nächſten Jahrzehnten
ihre beherrſchende Stellung behalten. Erſt wenn es gelingt,
unmittelbar aus Kohle billige Treiböle herzuſtellen, wird
ſich die Dieſellokomotive in größerem Maße einführen
können. Jn den Gebieten aber, wo die Möglichkeit einer
billigen Stromgewennung gegeben iſt, wie im rheiniſchen
und im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet und in Oberbayern,

h die elektriſche Lokomotive mit der Zeit vorherrſchend
werden.



Hus Iem Kelche,
Aus der Reichshauptſtadr.

Ein eigenartiger Gaunerſtreich. Zum Zwecke der Reno-
vierung wurde um das Brandenburger Tor ein
großes Holzgerüſt errichtet. Dies brachte einen findigen
Kopf auf die Jdee, die Reklamefläche an dem Torgerüſt
u verkaufen. Zu dieſem Zwecke fälſchte er eine Vollmacht
s Magiſtrats, laut der er berechtigt ſein ſollte, die

Holzwände zu Reklamezwecken an einzelne Firmen zu ver-
pachten. Er begab ſich zu verſchiedenen Theaterdirektoren,
zu verſchiedenen Vergnügungs-Etabliſſements und erhielt
tatſächlich eine Reihe recht gewinnbringender Aufträge. So
hatte ſich ein Revue-Theater den gegen die Linden gerich-
teten Fries geſichert; ein Schuhhaus reflektierte auf den
linken Torflügel. Die Firmen waren bereits eifrig damit
beſchäftigt, durch ihre Zeichner Entwürfe anfertigen zu
laſſen. Jetzt erſt iſt der Schwindel entdeckt worden. Als
man den Mann, dem gewiß niemand ein hochentwickeltes
Geſchäftstalent abſprechen wird, verhaften wollte, war er
ſpurlos verſchwunden.

Ein ſozialdemokratiſcher Landrat vor Gericht.
Delitzſch, 10. Nov. Das Amtsgericht verurteilte geſtern

in der Berufungsinſtanz den früheren ſozialdemokratiſchen
Landrat des Kreiſes Delitzſch, Briſch, zu einer Geldſtrafe
von 100 Mark oder zehn Tagen Gefängnis, wegen Be-
leidigung des Kreistagsabgeordneten Plötz. Briſch hatte
in der Kreistagsſitzung am 22. September 1925 gelegentlich
der Beratung über den Bau einer Dienſtvilla für den Land-
rat gegen die Stellungnahme der bürgerlichen Parteien ſehr
ſcharf polemiſiert und dabei geſagt, indem er Plötz anſah,
„Sie mit Jhrem robuſten Gewiſſen brächten es fertig,
den alten Landrat Raute mit ſeiner hochbetagten Gattin
aus der Wohnung hinauszuſetzen“. Das Gericht ſah darin
eine öffentliche Beleidigung.

Hyänen auf dem Leichenfeld der Wirtſchaft.

Aſchersleben, 10. Nov. Als Hyänen auf dem Leichenfeld
des Wirtſchaftslebens bezeichnete der Staatsanwalt in einer
Verhandlung vor dem erweiterten Schöffengericht Halbe--
ſtadt einige hieſige Geſchäftsleute, die ſich wegen Betruges
zu verantworten hatten. Obwohl bei dem Händler Petri
vierundzwanzigmal fruchtlos gepfändet werden ſollte, ſpielte
er ſich als Jnhaber eines Lebensmittelgeſchäftes auf und be-
ſtellte Waren auf Kredit. Um ſeine Kreditwürdigkeit in das
rechte Licht zu ſetzen, ließ er ſich durch ſeine Helfer Erich
Knoche und Willi Matſcheret glänzende Geſchäftsempfehluw-
gen ſchreiben, bis eines Tages das Kartenhaus zuſammen
brach. Das Schöffengericht verurteilte Petri zu ſechs, Knoche
zu einem Monat Gefängnis, Matſcheret wegen Beihilfe zu
75. Mark. Wegen Unterſchlagung von 6000 Mark Ge-
e wurde vom Schöffengericht der Kaufmann

udwig Eggeling aus Braunſchweig zu 3000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Er war nebenamtlich Geſchäftsführer einer
Wäſche-Einkaufsvereinigung für den hieſigen Bezirk und
atte, nachdem er drei Jahre die Geſchäfte ordentlich ge-
ührt hatte, eines Tages 6000 Mark der ihm anvertrauten

Gelder für ſich verwandt. Seine Hoffnung, daß er das
Geld bald wieder zufammenhaben und zurück erſtatten
könnte, war ihm zunichte gemacht.

Ein Siebenjähriger als Lebensretter.
Kreienfen, 10. Nov. Die dreijährige Tochter des Land-

wirts Beulshauſen war beim Spielen in die Gande
efallen, und zwar an einer recht tiefen Stelle. Derfebenjährige Bruder, der ſein Schweſterchen ſchon davon-

treiben ſah, ſprang kurz entſchloſſen nach, und es gelang
ihm auch, die Kleine ans Ufer zurückzubringen.

Die Thüringer Regierung klagt.

Von Dr. Johannes Kle inpaul-Leipzig.
„Alte Bäume pflanzt man nicht mehr um“.
Auch in Frankfurt am Main weiß man das, und den-

noch Ein Menſchenalter iſt das jetzt wohl her, da wurde
dort ein neuer Botaniſcher Garten angelegt und aus dem
alten deſſen Hauptſtück dahin verpflanzt: eine vielhundert-
jährige Eibe. Ein Ereignis an ſich ſtiller Art, das aber
laut von ſich reden machte; ein äußerſtes Wagnis und aller
ſchwierigſtes Beginnen. Mitſamt dem ganzen gewaltigen
Erdklumpen, in dem er wurzelte, wurde der haushohe
Baum ausgehoben, und dann wieder genau ſo aufgerichtet,
wie er vordem ſeit unberechenbarer Zeit in Sonne, Wind
und Wetter ſtand. Und, ſchier ein Wunder: kein Aſt wurde
dabei gebrochen, faſt kein Zweiglein geknickt. Als habe
die Alte überhaupt nichts von alledem gemerkt, prunkt
ſie weiter Jahr für Jahr in köſtlichem Geſchmeide, von
tauſend und abertauſend himbeerroten, funkelnden und
leuchtenden, wie aus Wachs geformten Perlen überſäet.

Daß ſie alle dieſe Mühſal ſo gut überſtand, verdankte
ſie in der Hauptſache ſich ſelbſt: ihrem überaus zähen und
biegſamen Holze; ihr Vorteil, der zugleich aller andern
Schickſal war. Jnfolge dieſer Eigenſchaft wurden in der
„güten alten Zeit“, die anders, doch nicht beſſer war als
jetzt, aus Eibenholz alle Bogen geſchnitzt. So erhielten
im Jahre 1532 die Nürnberger Chriſtoph Fürer und
Leonhard Stockhammer durch kaiſerlichen Erlaß das aus-
ſchließliche Recht, in Niederöſterreich zu dieſem Zwecke Eiben
u ſchlagen. Sie beſorgten das ausgiebigſt, da ſie nichtſicher waren, wie lange ihnen dieſes koſtbare Privileg er-

halten blieb; 36 650 Bogen führten ſie innerhalb zwei
Jahren aus. Andere verfuhren ebenſo anderswo, mit dem
Erfolge, daß ſchon im Jahre 1560 der Leipziger Eibenbogen-
handel ins Stocken geriet und um die Jahrhundertwende
kein Eibenwald in deutſchen Landen mehr zu finden war.

Anders dermaleinſt, als der römiſche Geſchichtsſchreiber
Julius Cäſar wohl infolge des maſſenhaften Vorkommens
dieſes beſonders dunklen Nadelholzbuſchs Germaniens Wäl-
der düſter nannte. Derzeit und lange noch ſtanden ſie über
alt zuhauf: Eibenberg und Eibental, Eibenſtein und Eiben-
ſtock, Jberg, Jbenhagen, Jbenhain und Jbenhorſt künden
heute noch davon. Jetzt ſtehen ſie nur noch vereinzelt

am häufigſten im Erzgebirge, im Harzim wilden Walde;

der Mitglieder der Staatsregierung, der Beamten des Juſtizvretter haoen; Strafanrrag wegen Bererditgung
miniſteriums und der Staatsanwaltſchaft Weimar geſtellt
werden. Jn jenem Aufſatz waren heftige Angrifſe gegen die
ebige Regierung und die Rechtspflege in Thüringen gerichtet

orden.

Weimar. Ein mutiges Mädel! Die zehnjährige
Schülerin Lotte Engelb recht in Oberlind rettete im Sep-
tember unter eigener Lebensgefahr eine an einem Wehr in
der Steinach mit dem Tode des Ertrinkens ringende ſieben-
jährige Schülerin. Das thüringiſche Staatsminiſterium hat
ihr die Ehrenurkunde für Lebensrettung verliehen. Außer-
dem iſt der Retterin vom thüringiſchen Staatsminiſterium
ein Sparbuch mit einer Einlage von 50 Mark ausgehändigt
worden. Die Summe wird ihr beim Abgang von der Schule
mit Zinſen ausgezahlt.

Magdeburg. Die verräteriſche Blutſpur. Kürz-
lich entdeckte ein Bewohner im Stadtteil Alt-Salbka, daß
ſein Hühnerſtall erbrochen und ſieben Hühner geſtohlen
waren. Den Blutſpuren nachgehend, gelang es der Krimi-
nalpolizei ſchnell, den Täter, den Dachdeckermeiſter O.,
zu ermitteln. Der Täter lag betrunken im Bett. Die Diedes-
beute befand ſich noch vollzählig in der Wohnung und konnte
dem Beſtohlenen zurückgegeben werden.

Lutherſtadt Wittenkerg. Luther geſellſchaft. Am
29. November findet die diesjährige Hauptverſammlung der
Deutſchen Luthergeſellſchaft in der Lutherſtadt ſtatt. Vor-
träge halten Univerſitätsprof. D. Hirſch Göttingen über
„Luther und die Predigt“ und Hauptpaſtor Knolle--Hamr
burg über „Die Schätze lutheriſchen Gottesdienſtes“.

Erfurt. Wiederherſtellung der Peterskirche.
Die Beſtrebungen Erfurts, hervorragende kulturhiſtoriſche
Erinnerungsmale wieder ſtärker zur Geltung zu bringen,
erſtrecken ſich vor allem auch auf die Wiederherſtellung der
Peterskirche, eines der ſchönſten Kunſtdenkmäler aus dem
früheſten Mittelalter. Die Gründung reicht bis in die
Merowingerzeit hinein. Jm Jahre 1813 wurde der kunſt-
geſchichtlich hochſtehende Bau bis auf Lang- nd Querſchiff
ein Raub der Flammen. Der eigens für die Wiederherſtel-
lung gegründete Verein hat neuerdings die Beſtrebungen mit
größtem Nachdruck wieder aufgenommen, um trotz der Un-
gunſt der Zeitverhältniſſe die Wiederherſtellung dieſer Kul-
turſtätte der Verwirklichung entgegenzuführen.

Unterpeißen. Rätſelhafter Tod. Geſtern morgen
wurde der Sohn des hieſigen Pfarrers Mollenhauer im
Bett tot aufgefunden. Die Urſache des Todes iſt noch nicht
feſtgeſtellt worden.

Tanne. Zugzuſammenſtoß. Auf dem Bahnhof Weſt-
Elbingerode fuhr ein Perſonenzug, mit einem Güterzug
zuſammen. Verſchiedene Reiſende erlitten leichte Ver-
letzungen.

Rus gller Welt,
Herren der Landſtraße.

Sofia, 10. Nov. Zwiſchen den Ortſchaften Popolowo
und Egridere, in der Nähe der Stadt Stanimaka,
wurde ein Teil der Landſtraße von Räubern, drei be-
waffneten und maskierten Türken, die ſich über die nahege-
legene Grenze geſchmuggelt hatten, blockiert. Vier Stun-
den hindurch hielten ſie alle Reiſenden und Bauern an,
ſchleppten ſie nach einer verſteckt gelegenen Mulde und
plünderten ſie aus. So wurden mehr als 80 Perſonen
von den drei Banditen in das Verſteck geſchleppt, beraubt
und vollſtändig entkleidet. Außerdem „beſchlagnahmten“ ſie
auch 200 Eſel, die ſie in ihrem Verſteck unterbrachten. Jhre
Räuberhöhle ſah wie ein bunter Meſſeausſtellungsraum
aus. Reiſende, die nichts bei ſich hatten, wurden gezüchtigt.
Faſt alle Beraubten waren arme Bauern. Nach vierſtündiger
Gefangenſchaft wurden die wehrloſen und verängſtigken
Bauern wieder freigelaſſen. Die Beuteſtücke wurden von

e hen

den Rauvdern auf die geſtohlenen Eſel geiaden, worauf dieBanditen vergnügt die Grenze ſertet f
Nachdem dieſer Streich den Behörden berannt geworden

war, wurden ſofort von bulgariſcher Seite die griechiſchen
und türkiſchen Grenzbehörden alarmiert. Gemeinfame Ver
folgungskolonnen ſind den Banditen bereits auf der Spur.
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15 000 kanadiſche Erenbahner ſtreiken. Nach Meldun
a aus Kanada ſind 15 000 kanadiſche Eiſenbahner in den

treik getreten, da ihre Lohnforderungen nicht genehmigt
worden ſind.

bikerufur.
Deutſches Wandern 1927. Künſtleriſcher Wochenabreiß

kalender (herausgegeben vom Verband für Deutſche Jugend-
rbergen, bearbeitet von Alfred Willgroth und Paul
alther). Deutſche Jugendherbergen, ernſte Ordensſchlöſ

ſer aus Deutſchlands Oſten, Höfe aus weltferner ſtiller
Heide, gemütliche Stadttürme, die ſchönſten deutſchen Land
ſchaften ſind in vollkommenſten Aufnahmen wiedergegeben
und mit mundartlichen luſtigen Textproben in inneren Zu
ſammenhang gebracht. Trotz der ſehr ſchönen vornehmen
Aufmachung beträgt der Preis nur 2 Mark. Jch wüßte
kaum einen Abreißkalender, der mir ſo gut gefiele
wie dieſer, der den goldenen Sommerſonnenſchein froher
Ferien- und Wandertage, den herben Duft der deutſchen
Tannenwälder, den friſchen Trunk aus dem Jungborn der
freien Natur und der frohen Jugend in jedes Zimmer trägt.
Jſt nicht das deutſche Wandern etwas, das noch nie ein
fremdſtämmiges Volk nach Weſen und Wert begriff, und
das doch ſeit der Völkerwanderung den deutſchen Wander4
burſchen wieder und immer wieder in die Ferne trieb
etwas, das heute wie ein friſcher Quell die Schäden un
ſerer Zeit hinwegſpült und uns zu reinen Herzen und
friſchem Geiſt in geſundem Körper hilft. Darum kann man
ſich über das große Werk der deutſchen Jugendherbergen
die das billige Wandern wieder ermöglichen, gar nicht
genug freuen und ſollte eifrig mithelfen. Jch wünſchte,
jeder deutſche Junge fände dieſen Kalkender „Deutſches
Wandern“ auf ſeinem Weihnachtstiſch. Daß auch der alte
Wanderfreund ihn wie ein Heiligtum in ſein Zimmer
hängt, halte ich für ſelbſtverſtändlich. Th.

DLebensborn. Ein Jahrweiſer für innere Erneuerung.
Wilhelm Lippert-Verlag, Dresden-A. 1. 100 Seiten mit
einem Originalholzſchnitt in fünf Farben von Walter Hel-
fenbein und zahlreichen Erſtdrucken von Holz- und Scheren-
ſchnitten. Herausgegeben vom bisherigen Schriftleiter des
Geſundbrunnenkalenders Wilibald Ulbricht. Geheftet 1Mk.,
hübſch gebunden 1,50 Mark. Er will unter Ausſchaltung
all deſſen, was auf parteilicher oder konfeſſioneller Grund
lage unſer Volk ſpaltet, das pflegen, was um unſerer inneren
und äußeren Volksgeſundheit willen zu pflegen nötig iſt.
Er will zu geſünderer, vernünftigerer Lebensgeſtaltung an
regen, will den Sinn für Erfaſſung des Schönen in Natur
und Kunſt pflegen und ſo Quellen wahrer ſtarker Freude
öffnen. Er will die Werte, die unſere Vorfahren ſchufen,
im Volksleben erhalten, aber auch die Augen öffnen für die
Aufgaben der Gegenwart auf den verſchiedenen Gebieten
des Kulturlebens. Vor allem aber möchte er das Jnnen
leben befruchten und den Leſer zu einer fröhlich bejahenden
Lebensauffaſſung, zu friſchem Schaffen auf dem jedem ge-
gebenen Arbeitsgebiete führen. Jeder Guttempler muß
dieſen Kalender haben. Er iſt ein wunderſchönes und billi
ges Weihnachtsgeſchenk. t

der qehaltvolle
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und im Bayernwalde, in beſonders großen Beſtänden
im Bodetale, bei Paterzel in Oberbayern, und im Zies-
buſch (Eibenbuſch) der Tuchlerheide. Doch wie ſelten, daß
dort überall ein Wandersmann ſie erkennt! Nicht anders
in den alten Prunkgärten mit ihren Taxushecken zu
Galerien, Lauben, Pavillons und ganzen Sälen friſiert.
kaum einer; der das bewundert, weiß, was er ſieht. Und
erblickt er um die jetzige Zeit eine Taxus baceata in vollem
Schmuck, begegnet er ihr mit ſtummem Staunen!

Die Eibe iſt der Urbaum des deutſchen Waldes. Doch
nur wenige haben jene Heimſuchung überdauert bis auf
unſere Tage. Die berühmteſte unter ihnen die auf dem ehe-
mals Peccariniſchen Gartengrund in Wien, die Alexander
v. Humboldt bewunderte und beſchrieb, die mächtigſte die
zu Kathol. Hennersdorf in der Oberlauſitz, elf Meter
und fünf ter dick, rund um den Stamm unter den
Zweigen. Wie alt dieſe, läßt ſich nur ahnend mit äußerſter
Mühe beſtimmen, denn nur in den erſten 150 Jahren
nimmt der Eibenſtamm jährlich um eine Linie 0,23, 125
Zentimeter an Dicke zu, dann kaum noch merklich, da
hält es ſchwer, genaues zu errechnen.

Uralt wird die Eibe; ihr Name bedeutet „ewig“. Daher
galt ſie unſeren Ahnen als Lebensbaum und als Toten-
baum. Nicht von ungefähr, daß einige der älteſten ihrer
Art in England auf alten Gottesäckern ſtehen!

Noch anderes kommt da hinzu: Alles an der Eibe iſt
giftig, außer ihrer Frucht. Das ſpürt ſchon, wem eine
ihrer ſpitzen Nadeln den Finger ritzt. „Wer in ihrem
Schatten ſchlummert, wacht nie wieder auf.“ Eibenſaft
trank der Eburonenkönig, um nicht lebendig in die Hände
der Römer zu fallen.

Uralt iſt auch der Eibe Kult. Der Tempel zu Eleuſis
wurde von Prieſterhand mit immergrünen Eibenzweigen

die Furien ſchwangen beim Tanze Fackeln aus
ibenholz. Jn der altnordiſchen Götterſtadt Asgard war der

Markt mit Eiben rund umſtellt.
So alter Glaube, dem ſich leicht Aberglaube geſellt. Wer

ſich vor böſem Zauber bewahren wollte, trug einen Spitter
von der Eibe auf dem bloßen Leibe. Auch den roten Beeren
ſchrieb man e S Kräfte zu: „wenn manches Mägdlein
wüßt' Nur die Krammetsvögel ſchmauſen ſie und
verbreiten ſo ihren Samen.

Einſam, düſter, unauffällig ſteht die Eibe im Walde; ami

beſten erkennbar t, wo Buſch und Baum ſich lichten.

Vorteilhaltester Bezug in großen Originalilaschen zu RM. 6. vv.
Achtung auf unversehrten Plombenverschlus.

or allen dem Forſtmann lieb:

e e
e Vlelseitige Verwendung von MaGG“ ürze

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur Suppen aller Art
sondern auch Gemüsen, Soßen und Salaten verleiht ein kleiner

Zusatz feinen, kräftigen Wohlgeschmack.

Und ſeh' ich dich ſo mannhaft ſteh'n
Achtlos für alles vings auf Erden,
Dann mein' ich in dich aufzugeh'n,
Und, harter Baum, du ſelbſt zu werden.
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Friedrich Wilhelm der Erſte und der Kunſthändler.

Anekdote, mitgeteilt von Ernſt Jucundus.
König Friedrich Wilhelm J. von Preußen malte in ſeinen

Mußeſtunden gern in Oel. Er hatte ſeine Freude an den Ge
mälden, die er ſchuf, und wenn ihm ein Bild beſonders gut ge
raten ſchien, ſo ließ er den Kunſthändler X., deſſen Laden er
öfter beſuchte, zu ſich kommen, zeigte ihm das vollendete Ge

mälde und fragte, was es wohl wert ſei. dEinmal geſchah dies wieder. Der Kunſthändler rühmte die
Arbeit ſehr und verſicherte, das Bild ſei unter Brüdern 200 Taler
wert. Der König lächelte und ſagte: „Dafür ſoll Er's haben!“
und ſchickte ihm das Gemälde nebſt der Rechnung zu.

Der Kunſthändler bezahlte ohne Widerrede, ließ das Bild
prächtig einrahmen, befeſtigte ein großes Blatt Papier an dem
Rahmen und ſchrieb darauf: „Von ſeiner Majeſtät dem König
eigenhändig gemalt!“ Dann hängte er das Bild in das Schal,
fenſter! ſeines Ladens.

Kein Wunder, daß ſich die Schar der Beſchauer vor dem
Geſchäfte des Kunſthändlers von Minute zu Minute vergrößerte
und bald halb Berlin das Bild beſah.

Als dem König die Sache gemeldet wurde, ward er zornig
und ließ dem Kunſthändler befehlen, das Papier ſogleich von
dem Rahmen zu entfernen und das Gemälde hereinzunehmén
Der Kunſthändler aber erwiderte alleruntertänigſt, er ſei nicht
der Beſitzer einer Privatgalerie, ſondern, wie ſtadtbekannt, Kunſt
händler, alſo ein Mann, der kaufe, um zu verkaufen, und
verpflichtet ſei, die Namen der Meiſter zu nennen, deren Werke

er ausbiete. zDer König ſchickte dem Kunſthändler die 200 Taler zu und
verlangte das Bild zurück.

Der Mann erwiderte, er ſei Kaufmann und müſſe vom Ge
winn leben; er könne das Bild unmöglich für den Preis laſſen
für den er es eingekauft habe. Er habe geſagt, das Bild ſei
unter Brüdern 200 Taler wert, im Kunſthandel aber habe es
einen weit höheren Wert; unter 300 Talern könne er das Werk
nicht verkaufen.

Der König erwiderte kein Wort mehr, ſchickte die 300 Taler
und ließ das Bild abholen.

Er ſoll ſeit dieſem Vorfall niemand mehr Einblick in das
Schaffen ſeiner Mußeſtunden gewährt haben.



Aurnen, Spiel ung porft, e en e r
Schwere Beſtrafungen im Süddeutſchen

Fußballverband.
Der Süddeutſche Fußball-Perband hat eine Reihe exem-

plariſche Beſtrafungen vorgenommen. Der Ausgangspunkt
dieſer Beſtrafungen liegt bei dem beſonders kraſſen Falle
eines Spieler- bezw. Vereinswechſels. Der frühere Mittel-
läufer Böhm des Allgemeinen Sportvereins Nürnberg ver-
ſuchte durch ſeinen Uebertritt zu Eintracht Frankfurt a. M.,
ſpäter Fußballſportverein Frankfurt, eine auf ihm laſtende
Alimentationsſchuld los zu werden, und beide Frankfurter
Vereine waren auch geneigt, dieſem Wunſche zu entſprechen,
wenn Böhm ſich verpflichte, mehrere Jahre für ihren Verein
zu ſpielen. Die Zuſammenhänge der ganzen, keineswegs
angenehmen Angelegenheit ſind derart, daß die durchgrei-
fenden Strafen des Süddeutſchen Verbandes im Jntereſſe
der Reinhaltung des Fußballſportes nur außerordentlich zu
begrüßen ſind. Der Spieler Böhm wird aus dem Süd-
deutſchen Fußball- Verband ausgeſchloſſen und zum Berufs
ſpieler erklärt, weiter werden die beteiligten Vereine mit
hohen Geldſtrafen belegt und zwar der ASP. Nürnberg und
Eintracht Frankfurt a. M. mit je 300 Mark Geldſtrafe,
FußballSportverein Frankfurt a. M. mit 1000 Mark,
außerdem wurden einzelne Mitglieder von Eintracht und
FußballSport- Verein ebenfalls mit hohen Geldſtrafen be
legt. Der Süddeutſche Fußball-Verband erläßt im An-
ſchluß daran die einſtimmig gefaßte Erklärung, daß er jede
Förderung des BerufsFußballſports ablehnt und jeden
Verſuch zur Einführung auf das entſchiedenſte bekämpft.

Deutſche Leichtathletikmeiſterſchaften 1927.
Die Meiſterſchaftskämpfe des nächſten Jahres in der Leicht-

athletik werden eine Neuerung durch Hinzunahme neuer
Staffelkämpfe über 4 mal 400 und 4 mal 1500 Meter für
Herren erfahren, während die 3 mal 1000 Meter-Staffel
in Fortfall kommt. Dieſe neuen Staffeln kommen im
Rahmen der Frauenmeiſterſchaften am 6. und 7. Auguſt in
Breslau zur Entſcheidung. Die Herreneinzelmeiſterſchaft um
die 4 mal 100 Meter-Staffel wird dagegen am 16. und
17. Juli in Berlin zur Durchführung gelangen.

Gungdel ung Derkeßr,
Eine wichtige prinzipielle Entſcheidung.

Der Gaſtwirt Steingräber, Jnhaber des “Rheiniſcher
Hof“ und „Hackerbräu“ in Erfurt, hatte es verſäumt, ſeinen
Schaumwein rechtzeitig, bis 7. Juli, zur Verſteuerung
anzumelden. Er erhielt deshalb vom Finanzamt einen Straf-
beſcheid von 900 Mark. Das iſt der vierfache Betrag der
hinterzogenen Steuer. Jm Einſpruchtermin vor dem Schöf
fengericht entſchuldigte er ſich damit, von der Ausführungs-
verordnung zum Schaumweinſteuergeſetz keine Kenntnis er
halten zu haben. Ein Finanzbeamter beſtritt dies, da die
Berordnung vor Jnkrafttreten des Geſetzes nicht nur im
Reichsanzeiger und Reichsgeſezzblatt, ſondern auch im redak-
tionellen Teil der Thüringer Allgemeinen Zeitung in Erfurt
als Lokalnotitz geſtanden habe. Der öffentliche Ankläger
hielt die beantragte Ordnungsſtrafe für angemeſſen. Auch die
hinterzogenen 225 Flaſchen ſeien einzuziehen. Eine Unkennt-
nes des Angeklagten ſei ausgeſchloſſen. Demgegenüber be-
tonte der Verteidiger, daß die Reichspublikationsorgane von
niemand geleſen werden und

vedaktionelle Hinweiſe im lokalen Teil der Zeitungen
die Vehörden nicht ihrer Pflicht entheben, ihre BVerfü
gungen als amtliche Bekanntmachung im Anzeigen 'ell

zu veröffentlichen,
wohin ſie gehören und wo ſie von jedem Geſchäftsmann
e werden. Bei der Unmenge von Geſetzesbeſtimmungen
kennten ſich die Behörden ſchon ſelber nicht mehr aus, und
in der herrſchenden Verwirrung gerade in Steuerſachen wiſſe
bei einer etwaigen Anfrage ſogar die Zollvehörde keinen
Beſcheid. Der Angeklagte habe fahrläſſig gehandelt im
Jrrtum, und ſonach dürfe ihn, nach der Abgabenverordnung
keine Beſtrafung treffen. Auch dürfte, wenn Beſtände be
fchlagnahmt worden ſind, nicht noch eine Ordnungsſtrafe
erfolgen. Das auf 20 Mark Geldſtrafe lautende Urteil wurde
wie folgt begründet: Die Zollbehörde kann nur dann An-
ſpruch machen auf eine Beſtrafung wie die beantragte,
wenn ſie die Verorodnung auch in ordnungs-
mäßiger Weiſe veröffentlicht hat. Denn es iſt
nicht zu verlaggen, daß jedermann alles in den Zeitungen
lieſt. Eine offizielle Nachricht im amtlichen Teil der Zei-
tungen muß jedermann, beſonders jeder Geſchäftsmänn
Weſen. Darin, daß der Angeklagte ſeinen Beſtand an Schaum-
weinen nicht rechtzeitig angemeldet hat, iſt eine Ordnungs-
widrigkeit gefunden worden. Als Geſchäftsmann hätte er
fich darum kümmern und ſich Gewißtheit verſchaffen müſſen.
Bei einer Privatperſon wäre Unkenntnis der Verordnung
entſchuldbar. Die Ordnungswidrigkeit iſt aber mit einer ge-
ringen Strafe zu ſühnen.

Die deutſche Maſchineninduſirie gegen die Abhaltung
der Berliner Weltausſtellung 1930.

Der deutſche Maſchinen- und Apparatesau lehnt eine
Unterſtützung der für das Jahr 1930 in Berlin geplanten
Welt bezw. internationalen Ausſtellung mit Rückſicht auf
die wirtſchaftliche Lage ab. Abgeſehen davon, daß bisher
die Weltausſtellungen faſt ausnahmslos mit großen Unter
bilanzen abgeſchloſſen haben, beſteht in Deutſchland bereits
ſeit Jahren ein die deutſche Jnduſtrie außerordentlich
belaſtendes Ausmaß an Ausſtellungen und
Meſſen. Zwecks Einſchränkung der Unkoſten, die der Ma-
ſchinen- und Apparateinduſtrie durch die Beſchickung von
Meſſen und Ausſtellungen entſtehen, ſieht ſich der Verband
Deutſcher Maſchinenbauanſtalten veranlaßt, erneut darauf
hinzuweiſen, daß von den techniſchen Meſſen Deutſchlands
nur die Beſchickung der Leipziger Techniſchen Meſſe von
ihm befürwortet wird, weil ſie von jeher eine ganz be-
ſondere internationale Bedeutung beſitzt, und daß daneben
nur wenige Fachausſtellungen beſtimmter Art als wirt-
ſchaftlich derechtigt angeſehen werden können.
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Berliner Börſe vom 10. November.
Nach allgemein ſehr feſter Eröffnung, die durch Deckungen

hervorgerufen war und u. a. durch die außerordentlich leichte
Geldlage ſowie einige beſonders ſtarke Spezialbewegungen
geſtützt wurde, ermattete die Tendenz plötzlich und unver-
mittelt auf der ganzen Linie. Großer Verkaufsandrang am
Platze, neue umfangreiche Publikumsverkäufe und ſchließ-
lich das Verhalten der Banken ermutigten die Baiſſe
partei. Zunächſt gingen die Eröffnungsgewinne, die ver
einzelt das Ausmaß von 10 Proz. erreicht hatten, wieder
verloren. Dann war die Haltung eine Zeitlang nervös und

Schlußkurſe bedeutend unterſchritten.

Leipziger Börſe vom 10. November
Die rückläufige Bewegung an der Berliner Börſe beein-

flußte auch den heimiſchen Markt, ſo daß die meiſten Papiere
Kursverluſte erlitten. Stärker in Mitleidenſchaft ge
zogen waren u. a. Banken, Montanaktien und Schiffahrts-
werte.

Berliner Getreidemarkt.
Die Situation hat ſich am Produktenmarkte kaum ver-

ändert. Weizen iſt weiter nur ſehr ſpärlich angeboten.
Aber auch die Kaufluſt iſt nur minimal, da das ſehr
ſchleppende Weizenmehlgeſchäft den Mühlen größte Zurück-
haltung auferlegt und auch der Export kaum eine Ver-
dienſtmöglichkeit bietet. Die Auslandsofferten waren nicht
nennenswert verändert. Argentinien und Kanada waren in
ihren Forderungen wohl etwas entgegenkommender, Jnter-
eſſe beſteht hier aber höchſtens für ganz nahe Poſitionen
Jm Weizenzeitmarkte war das Geſchäft bei nur uner-
heblich veränderten Preiſen ziemlich ruhig. Roggen iſt
weiter von den hieſigen und den Provinzmühlen begehrt
und nur fehr wenig angeboten. Die große Materialknappheit
äußert ſich verſchiedentlich in dem Zuſtandekommen von
Abſchlüſſen zu Phantaſiepreiſen. Von regulärem Geſchäft
iſt jedoch keineswegs zu ſprechen. Der Roggenexport nach
dem Norden zieht Angebot vom Berliner Markte ab.
Nach dem Rhein wurde heute wiederum Weſtern- Roggen
ehandelt. Die Roggenlieferungspreiſe erfuhren eine Ab-
hwächung. Roggenmehl iſt nach wie vor rege begehrt und
25 bis 50 Pfg. im Preiſe erhöht. Das Angebot hält
ſich infolge der Rohmaterialknappheit in engſten Grenzen.
Weizenmehl hat bei unveränderten Preifen ſchleppenden
Abzug. Für Hafer ſind die Forderungen der Abgeber
wenig nachgiebig. Der Konſum zeigt ſich aber nicht gewillt,
e „hohen Preiſe anzulegen. Gerſte behielt ruhiges Ge-
chäft.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Verlin, 10. Nov. Getreide und Oelſagaten, per 1000 Kilo,

ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk. 278--281, Dezember 292-291,50, März

292,50 292, Mai 292,50--292; Roggen märk., alt 22
bis 233, Dezember 241,5--240,5, März 249--248, Mai
251,50--250; Sommergerſte 220--250, Futtergerſte 195 bis
208; Hafer, märk., alt 187—-199; Mais 201--206; Weizen-
mehl 36,25 39,25; Roggenmehl 33--34,75; Weizenkleie 12;
Roggenkleie 11,75, Vikttorigerbſen 58--68, Kl. Speiſeerbſen
42--46, Futtererbſen 26--31, Peluſchken 21--22, Acker

Ibohnen 21--23, Wicken 25--26, Lupinen, blaue 13--14,
Lupinen, gelbe 14—-15, Rapskuchen 16,20--16,40, Lein-
kuchen 20,80 21, Trockenſchnitzel 9,70--9,90, Sojaſchrot
19,30--19,60, Kartoffelflocken 2525, 50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Nov.
Auftrieb: Rinder 1071 (Ochſen 279, Bullen 253, Kühe

und Färſen 539), Kälber 1950, Schafe 3450, Schweine 9464,
Auslandsſchweine 2057, Ziegen Es notierten:

Ochſen a) 54-56, b) 49--52, c) 43-446, d) 38-42;
Bullen a) 55--57, 6) 51--54, 4749, d) 45--46;
Färſen und Kühe a) 45--49, 6) 37--43, c) 27--35, d)
22—25; Jungvieh 38--43; Kälber a) b) 8496, e) 60
bis 80, d) 45--55; Schafe a) b) 38--47, c) 33--37;
Schweine a) b) 80--81, c) 77--79, d) 74--76, e) 72--73,
g) 70--73.

Der Auftrieb in Rindern und Kälbern war knapp, in
Schafen und Schweinen genügend. Der Handel verlief bei
Rindern und Kälbern ziemlich glatt, bei Schafen ſchleppend,
bei Schweinen ruhig. Des Bußtages wegen findet der
ſtarrte vom 17. November bereits am 16. November 1926

a

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 133,50, Rohzink 67,50 68, Plattenzink,

59,50--60, Aluminium 210, Reinnickel 340--350, Antimon
105--110, Silber (ca 900 f.) 74--75.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 10. November 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 16b4,58

v ger uollar e ,0 n smaſch.a Geotdanlethe er ehe e net Was

r. Magdeburger 3D. Geicheanl. s eipzig Riebeck 188.00 Vergw.Geſ. 172.50
to
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8 ä7, Wängteden entß vis. 0,91 Jnduſtrie Aktien 89,255

47 Preuß. Conſols 0,890 Buckav 138,253 dto. 0,78 Aachener Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 128,093 dto. 0,8 4 Accumulatoren 152,35 Neckarſ. Fahrzeug 110,50
Sächſ. land. Pfobr. Aug. Berl. Omnib es 128 00 Riederſchl. Elektrig. 142,50
Meining. Hyp. 1/17 11,37 A. E. G. 16400 Oberſchl. Eiſen. Bed. 104,50
Prß. Bodkrd. 3/29 11,40 Ammendorf Papier 181,59 Drenſtein Koppel 129,50
Oeſtr. Gold 10/19 26.85 Anhalter Kohlen 129,00 Oftwerke 249,909
Ungar. Gold 7/19 26,12 Aſchaffenburg. Pap. 144,00 Panzer 94,50
Ungar. Kr. R. 6/19 3,80 Baroper Walzwerke 104,00 Phönix Bergbau 133.00
b Neckar A. G. 21 79,00 VBedburger Wolle Braunkohle 119900
Rhein Main Donau 78,40 Bochum Guß 171,00 Reichelt Metall 109,50
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 58, 00 Rhein. Weſtf. El. W. 180,00

A. E. G. 9 73,75 Chariottenb. Waſſer 128,50 Gebr. Ritler 120,60
Bad. Anilin v. 19 4.60 Chem. Heyden 133,00 Rombach Hütte 14,25
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſenk. 108,50 Roſitzer Zucker 85,00

Deſſauer Gas 159,75 Rütgerswerke 142,50
Aktien Dtſch. Erdöl 185,00 Sächſ. Webſtühle 91,25

Dynamit Nobel 176,00 jSarrotti Chok. (20) 154,50Schiffahrts Aktien Cattur e 83 45050
95 weiler Bergw. 0,12 uckert Co.r n 130.00 Schulz jun. (200) 111.75ordd. Lloyd Akt. 17475 J. S. Farbeninduſtr. 358,25 SiegenSolinger 69 50

Verein. Elbeſchiff. 8285 Frauſtädter Zucker 143,00 Simonius Zelluloſe ges
Gelſenk. Vergwerk 175,09 Steingut Colditz 123,50

Vank Aktien Genthiner Zucker 0,95 Stinnes Riebeck 176,50
Geſ. f. el. Unter. (100) 169,00 Tecklbg. Schiff 27,25

Bank eleker. Werte 165,25 Glauziger Zucker 104,75 Tempelhoſerfeld 49,00
Bank für Brauind. 170,00 Görlitzer Waggon 22,00 Thüringer Zucker 19,00
Berl. Hand. G. (100) 265,60 Hamb. El. WKk. (100) 139,35 Union chem. Prod. 95,90
Com. u. Priv. Bank 191,50 d Bergwerk 186,60 Varziner Papier (80) 107,00
Darmſt. u. Rat. Vank 257.00 Hirſch Kupfer (150) 125,50 Ver. Kohle Borna 110 ,90
Deutſche Bank (60) 186,25 Jlſe Bergbau 254,00 Wandererwerke 190,90
Disk. Com. Ant. (40) 174,00 Jüdel Co. 130,50 Wegel. Hüb. (100) 119,25
Dresdner Bank 186,00 Kahla Porzellan 98,00 Werſch. Weiß. Brk. 195.90
Halle Vankverein 140,90 Kirchner Co. 114,600 Weſterregelr Alkalt 161,90
Leipziger Cred. Anſt. 148,50 Koehlmann Stärke 103,00 Wolf Maſch. Buck. 67,00
Reichsbank Anteile 165,00 Köln Rottweil 178,00 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 149,50 Körbisdorf. Zucker zZeitz. Maſch. A. (100) 164,00
Wien. Bk,(aq. Mp. St) 5,70 Kraftwerk Thüring. 113,85 [Zwickau Maſch. (20) 60,7r

Berliner Freiverkehr vom 10. November 1926.
Kali Krügersh. 125,00 Brown. Boveri 162.90 [Ruß A. E. G. 5,60
Wittekind 84,00 Chem, Zeitz Schebera 74,50Dtſch. Petrol. 95,00 Gummi Elbe 46,00 Jul. Sichel 5,09
Diam. Shares. 25,00 Hage. Rötteln 70,00 Stoewer Auto 15,56
Rationalfilm 63,00 Hochfrequenz 146,09 Straulauer Glas
UfaFilm 37,75 Manoli 85,00 Winkelh. Cogn. 50,09

Leipziger Börſe vom 10. November 1926.
Altenburg. Landkr. 102,75 IHetzer Weimar 22,00 Naumann Brauerei 110,00
Buſch Waggon Btz. 68,00 Hupfeld, Ludw. 23,50 Paradiesb, Steiner 155,00
Chromo Najork(20) 92,75 Kaſtner, Karl 40,00 Pittler Werkzeug 145,00
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 115,00 Riquet Co. (20) 119,75
Dermatoid Wk. (20) 70,25 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 222,00
Etzold Kießling 98,09 Krietſch Mühle 21,50 Stöhr, Kammgarn 162,00
Falkenſt. Gardinen. 85,00 Landkr. Leipzig 93,50 Thür. Wollgſp. (100) 169,00
Gnüchtel. S. Email. 67,09 Leipzig Riebeck V. 127,00 Tränk. &Würk. (100) 70,90
Groß, un tanſtalt 47,00 Buchb. Fritzſche 67,00 Ullersdocf. W. (200) 71,00
Hall. P än eerſch. Piano Zimm. 129,50 Wotanwerke 47,00
Hartmann S. Maſch. 46,25 LindnerGottfr. (200) 78,50 Zittau Mech. Wed. 96,00

Leipziger Freiverkehr vom 10. November 1926.
Altenburg Glash. 63,50 Ley, Arnſtadt Seidel aumann 632,09
Buſch Wagg.(p.St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſ 17,50
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 380,90 Weidaer Jutte 10,00Eſcher Bernh. 45,25 Parkhotel Leipzig 115,00 Wollhaar Hainichen 0,70
Heine Co. 85,00 Reform WMotoren 5,75

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehend
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Kennen Sie

„Halpaus Mocca?“

z

reiten und heranzuschaffen.

Die Tatsache, daß unsere „Halpaus Mocca“ überall,

wo vie bisher eingeführt worden ist, in kürzester Zeit sich

einen großen Freundeskreis erworben hat, verpflichtet uns,

auch lhnen diese Cigarette hiermit anzubieten. Unsere

„Halpaus Mocca“ ist darum besonders gut und besonders

I II

preiswert, weil ihr in erhöhtem Maße alle Vorteile unserer

eigenen Tabak-Einkaufsorganisation zugute kommen.

Etwa 3000 Leute arbeiten allein im Orient daran,
die für unsere Fabrikation notwendigen Tabake zu be-

Versuchen Sie unsere „Halpaus Mocca“

Sie kostet 5 Pfg.

I HALPAUS-CIGARETTEN-FABRIK G. M. B. H.
KoLN UND BRESLAU.

ſtark ſchwankend, und gegen Schluß des amtlichen Verkehrs
ſetzten ſich die Kursrückagänge erneut fort auf die un
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